Altureußiſche Zeitung 


und Anzeiger für 


. EEE TE 
2 werktäglich und koſtet in Elbing 
450 S del allen Poſtanſtalten 9 Mk. 


ene 
Vieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anz 
pro Quartal 1,60 Mk., mit Wotenlohn 


7 Gratisbeilagen: 


Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — | 


Stadt und Land. 


nn,. ¶ . . 
Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


Juſeral N 15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 


* 


Die 
Die Finanzminiſter⸗Conferenz iſt vorüber und hat 
nicht jo lange gedauert als man angenommen, daß fie 
dauern würde. Das kann als Beweis angeſehen 
werden, daß man ſich leicht geeinigt hat. In amt⸗ 
lichen Kreiſen ſcheint man mit dem Ergebniß ſehr zu⸗ 


rieden zu fein, und auch ſonſt wird der allgemeine Z 


Eindruck als ein befriedigender bezeichnet. Wir ſind 
namentlich zufrieden, daß die Herren Finanzmintiter 
entſchieden gegen die Wehrſteuer waren und auch von 
der Inſeratenſteuer nichts wiſſen wollten. Dieſe belden 
Steuervorſchläge haben wir als geeignet, ideale An⸗ 
ſchauungen um Güter der Nation in hohem Maaße 
u gefährden, entſchieden bekämpft. Die Packetſteuer 
scheit überhaupt nicht ernſtlich in Betracht gekommen 
zu ſein; das Projekt war jedenfalls nur eine minder⸗ 
werthige Tagesleiſtung, die ein ſteuerwüthiger Unter⸗ 
Offizioſus ausgeheckt hatte. 

Was die poſitiven Ergebniſſe anbetrifft, ſo ſind 
wir einſtweilen nur noch auf private Mittheilungen 
angewieſen. Danach ſcheint vor Allem der Tabak 
zum Bluten auserſehen zu ſein. Und zwar hat man 
nicht nur mechaniſch eine neue Steuer auf denſelben 
gelegt, ſondern man hat ſich zu einer Tabakſteuer⸗ 
reform entſchloſſen. Die Anbauſteuer fällt ganz weg 
und der Tabakzoll ſoll von 85 auf 40 Mk. herab⸗ 
geſetzt werden. Da merkt man nun freilich nichts 
vom Bluten, aber das kommt ſchon. Die Conferenz 
hat auf 33 Millionen der jetzigen Einnahmen vom 
Tabak nur verzichtet, um durch eine Tabakfabrikat⸗ 
ſteuer nur deſto größere Einnahmen zu erzielen. 
Die Tabakinduſtriellen ſollen die ganze Steuer 
bezahlen, richtiger vorſchießen, das kaufende 
Publikum ſoll ſie in kleinen Beträgen 
ſchon zurückzahlen und wie das immer in 
ſolchen Fällen zu geſchehen pflegt, mit einem 
Aglo zu Gunſten der Händler und Fabrikanten, das 


‚biefe für den durch den zu erwartenden Rückgang des 


Conſums ausfallenden Gewinn entſchädigen muß. Die 
billigen Cigarren werden einen verhältni mäßig großen 
Preiszuſchlag erhalten, ſoll das Reich dabei ſeine 
Rechnung finden. 

Die Börſe blutet in zweiter Reihe. Eine Börſen⸗ 
ſteuer, d. h. da eine ſolche bereits exiſtirt, eine erhöhte 
Börſenſteuer iſt populär. Wir haben aber, offen ge 
ſtanden, einen heiligen Reſpect vor populären Steuern, 
es jei denn, daß es ſich um Steuern auf ganz neue 
Gebrauchsartikel, wie etwa Telephon, Velociped u. dgl. 
handelt. Die Börſe iſt eine alte Einrichtung. Be⸗ 
liebt war fie nie und Sinanzminifter, die auf 
der Suche nach Steuern waren, hat es ſtels gegeben. 
Wenn alſo nicht ſchon elne genügend hohe Börjen- 
ſteuer exiſtirt, ſo hat das ſeine ſehr guten Gründe, 
und die Popularität bemelft nicht unbedingt die Güte 
und Gerechtigkeit der Steuer, ſondern daß weite 
Kreiſe, die nicht in die feinen Verzweigungen des 
Börſengeſchäſts eindringen können, den Börſiers et⸗ 
was am Zeuge flicken zu können glauben. Nun kann 
es aber ſehr leicht kommen, daß durch eine plumpe 
oder ſchwere Steuer, die auf einen ſtellenweiſe jo 
ſeinen Apparat wie die Börſe gelegt wird, die Henne 
getödtet wird, die die goldenen Eier legt. Durch eine 
harte Börſenſteuer kann allerdings den Börſiers etwas am 
Zeuge geflikt werden, es können aber auch das 

Börſengeſchäft und eine ganze Anzahl anderer Ge⸗ 
ſchäfte, die auf den erſten Blick nichts mit der Börſe 
zu thun haben, und zuletzt auch der Reichsſöckel ſelbſt 
ouf das Empfindlichſte geſchädigt werden. Man muß 
die Details des Börſenſteuerprojekts abwarten, ehe 
man eln Urtheil abgiebt, die Details und den — 
Effekt. Auch von einer Qulttungsſteuer iſt die Rede; 
auf jede Quittung ſoll das Publikum eine Stempel⸗ 
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ndlich hat man ſich auch zu einer Reichs⸗Wein⸗ 

ſteuer eniſchloſſen. Es ſoll jedoch dieſe Steuer nicht 
Landweine gelegt, ſondern nur 


970 Pa billigen 

e theureren Marken, vor All 5 

ollen herangezogen werden. REN Sir 
nicht in allen Theilen des Reichs 


nämlich 
ein Luxusgetränk; in den Weinländern wird der 


Wein wie in andern Reichsbezirken als Bier 
und zwar iſt der Genuß des Weins bellſamer ag 
der des Bieres, wenn auch unſere bayriſchen Mitbürger 
das nie zugeben werden. f 

Soweit die Mittel, welche herangezogen werden 
ſollen, nicht blos die durch die bewilligte Heeresver⸗ 
ſtärkung verurſachten Mehrausgaben in Höhe von 
60 Millionen jährlich zu decken, ſondern auch um eine 
Tilgung der Reichsſchulden und ein beſſeres Verhält⸗ 
niß des Reichs zu den Landesfinanzen zu ermöglichen, 


in andern Worten, etwa 100 Millionen jährlich zu 
ergeben. 


Eine Rede des Fürſten Bismarck. 


Fürſt Bismarck empfing am Freitag etwa 600 
Theilnehmer der zwölften Hauptverſammlung des 
baleriſchen Volksſchullehrervereins; dieſelben hatten per 
ktrazug eine Huldigungsfahrt nach Kiſſingen ange⸗ 
weten. Auf eine Anſprache des Lehrers Dittmar⸗ 
Nürnberg antwortete der Fürſt mit einer ſehr be⸗ 
merkenswerthen Rede, die in zwei geſonderte Theile 
« t. Der erite Theil galt den Aufgaben der 
eutſchen Lehrerſchaft. Fürſt Bismarck ſagte: 
La abe immer hier und in anderen baleriſchen 
nden eine freundliche Aufnahme gefunden und freue 


Der mächtige 
welchen die Geſammtheit der Lehrer auf die nationale 
Erziehung nimmt, beſteht darin, daß das deutſche 
Kind gleichſam wie ein unbeſchriebenes Blatt dem 
Lehrer in die Hand gegeben wird, und was dieſer 
zuerſt im primären Unterricht darauf ſchreibt, bleibt 


Einfluß, 


mit unzerſtörbarer Schrift fürs ganze Leben. Die 
jugendliche Seele iſt ja weich und empfänglich, und 
Jeder erfährt es, daß das, was er vom 7. bis 15. 
Jahre gelernt, ihm auch unvergeſſen bis ins Greiſen⸗ 
alter, daß es ihm klarer und verfügbarer bleibt als 
ſpäter Erworbenes. In dieſer Bildſamkeit der Jugend, 
in dem Feſtwachſen der Kindheitseindrücke liegt die 
Gewalt des deutſchen Lehrſtandes über die deutſche 
Zukunft. Ich habe ſchon bei früherer Gelegenheit 
geſagt: Wer die Schule hat, hat die Zukunft. Was 
die Schule auf den nationalen Charakter für einen 
Einfluß zu üben vermag, dafür giebt uns Frankreich 
ein Beiſpiel. Ich habe bei meinem Aufenkhalt da⸗ 
ſelbſt, im Krieg und Frieden, die dortigen Schul⸗ 
einrichtungen kennen zu lernen Gelegenheit gehabt, 
und man hatte einen Weg eingeſchlagen, der für unſere 
deutſche Heimath nicht zu empfehlen wäre. Die 
ſonſt hochgebildete Nation wird uns nicht zum 
wenigſten zu einem unbequemen Nachbar durch den 
Einfluß ihrer Schule, welche den Chauvinismus, 
die nationale Eitelkeit, die Unwiſſenheit in Geographie 
und Geſchichte anderer Völker groß zieht. Seit Napoleon J. 
iſt insbeſondere der franzöſiſche Geſchichts⸗ 
unterricht eine große Geſchichtsjälſchung, die nicht 
obne ſchädigenden Einfluß bleiben kann. Aus dieſen 
Thatſachen, wie wir ſie in Frankreich beobachten, ſollte 
man Anlaß nehmen, nach den Worten: Erkenne Dich 
ſelbſt! die minder glücklichen Eigenſchaften unſerer 
Nation durch die Schule zu bekämpfen. Aufgabe der 
Schule iſt es z. B., dem früheren Hang unſerer 
Landsleute zu Sonder⸗Verbindungen, welche von dem 
Nationalgedanken ableiteten, entgegenzutreten. Ein 
Blick auf jede alte Karte vor 1800 mit den vielen 
Reichsdörfern, Reichsſtädten, Reichsklöſtern zeigt, wohin 
dieſe Neigung zum Zerreißen des Ganzen führte; 
Jeder wollte von dem Mantel der kalſerlichen. Nation 
einen Fetzen ſich aneignen. Schon für die Schule iſt 
es eine dankbare Aufgabe, auf die Feſtigung des 
Gefühls, daß wir Alle Deutſche ſind, hinzuwirken. 

Sodann kam der Fürſt auf das in letzter Zeit 
bekanntlich mehrfach von ihm angeſchlagene Thema 
des Parttkularismus zu ſprechen: 

Der Partikularismus iſt durch die Vervielfältigung 
höfiſcher wie parlamentarticher Bildungsſtätten im 
nationalen Konto ein werthvolles Saldo, das keine 
Gefahr, ſondern eher eine Stütze für unſer Zuſammen⸗ 
halten iſt. Mit dem Partikularismus verbindet ſich eine 
Treue und Anbänglichkeit an die einzelne Dynaſtie, und das 
iſt nothwendig. Denken wir uns als Fiktion, alle 
Dynaſtien Deutſchlands verſchwänden, glauben Sie, 
wir blieben einig? Ich glaube nein. Selbſt von 


Preußen, ſo feſt es gefügt iſt, glaube ich nicht, daß es 


ohne Dynaſtie jo fortbeſtehen würde. Die Dynaſtien 
ſind der Senat der Nation und ſie ſind als Binde⸗ 
mittel zur Einigung der Nation nothwendig. Die 
Dynaſtien haben ſich früher heftig bekämpft, und wir 
ſelbſt, wenn ich als Preuße ſpreche, haben mit Baiern 
und gerade auch hier in Kiſſingen Krieg geführt. 
Das war ein Unglück, auf das ich nicht gerechnet 
hatte, aber mit dem ich ſchließlich rechnen mußte. Der 

edanke war urſprünglich der, daß, als Preußen und 
Oeſterreich wegen des Dualismus ſtritten, aus dem 
einer ausſcheiden ſollte — das war der Zweck des 
Krleges —, die anderen Staaten unparteilſch bleiben 
würden. Die anderen Staaten griffen aber in den 
Kampf mit ein. Jene Zeit tft heute, nach faſt 30 
Jahren, ein überwundener Standpunkt, und ſchon 
1870, vier Jahre nach dem Bruderkriege, als manche 
von deutſcher Kugel geſchlagene Wunde noch nicht 
geheilt war, war jene unglückliche Zeit vergeſſen: Nicht 
nur der König von Baiern, das ganze baieriſche Volt 
trat mit Begeiſterung, als es die deutſche Grenze be⸗ 
droht ſah, für den Krieg ein. Als man ſah, wie 
tapfer Baiern auf dem Schlachtfelde ſich ſchlug, wie 
gute Kameradſchaft es hielt, da hatte man das tröftliche 
Gefühl, daß die Tage von 1866 keine unheilbaren Wunden 
geſchlagen. Wir ſind nun eine einheitliche große Nation ge⸗ 
worden und haben die Einrichtungen gefunden, als 
Nation zu leben und zu athmen und eine gleich⸗ 
berechtigte Rolle neben England, Rußland und Frank⸗ 
reich zu ſpielen, welche ihre Einheit früher begründeten. 


— 


In dieſe Zuſammengehörigkeit ſind wir ſo feſt ver⸗ 
wachſen, daß es ſchwer ſein wird, uns auseinander zu 
bringen, und ſelbſt wenn Mißgriffe in der Politik 
gemacht werden ſollten, ſo werden die einzelnen 
Stämme ſich darob nicht bekriegen, ſondern dieſe Miß⸗ 
verſtändniſſe auszugleichen ſich bemühen. Ich habe 
ſchon früher einmal geſagt, uns auseinander zu bringen 
würde ſchwleriger ſein, als uns zuſammen zu bringen, 
eine Aufgabe, an der ich auch mitgearbeitet habe. Es 
wird unſere Aufgabe nicht erſchweren, wenn wir gute 
Baiern und gute Sachſen haben, ich wünſche jedem 
Staat ſo viel Freiheit als möglich, inſofern nicht 
unſere militäriſchen und Zoll⸗Elnrichtungen leiden. 
Wir ſollen, wo es nothwendig iſt, zuſammengehen, 
ſonſt aber nachſichtig gegen die Elgenthümlichkeiten der 
einzelnen Staaten jein, in denen fie groß geworden 
ſind und ſich wohlbefinden. Zu dieſen Eigenarten 
tragen die Dynaſtien weſentlich bei. Die baieriſche 
Dynaſtie war früher und jetzt eine mächtige und ſtarke 
Stütze des Reſches. 

Der Fürſt ſchloß mit einem dreimaligen Hoch auf 
den Prinzregenten Luitpold. 


— — V — 
Politiſche Tagesüberſicht. 
— 15. Auguſt. 

Die ruſſiſche Denkſchrift, betreffend die deutſch⸗ 
ruſſiſchen F iſt nunmehr 
in ihrem Wortlaut erſchienen. Die Denkſchrift führt 
aus, Rußland ſei um deswillen zu dem Entſchluß ge⸗ 
kommen, mit auswärtigen Staaten Handelsvertrags⸗ 
Verhandlungen einzugehen, weil dem hauptſächlichſten 
ruſſiſchen Produktionsartikel, demGetreide, mehr und mehr 
durch hohe Zölle im Ausland der Abſatz erſchwert ſei. 
Insbeſondere ſeien in Deutſchland die Kornzölle auf 
einen außerordentlich hohen Stand gebracht worden, 
indem ſie 100 und mehr Prozent des Werthes von 
ruſſiſchem Korn an deſſen Produktionskoſten erreichten 
und die Einfuhr des Produktes allererſten Bedarfs 
beeinträüchk zen. Der Beginn des Meinungsaustauſches 
mit Deutſchland in dieſer Angelegenheit fällt in das 
Jahr 1891, in eine Zeit alſo, in der in Rußland 
eine allgemeine Umarbeitung des Zolltarifs unter⸗ 
nommen wurde. 

Damals hatte Deutſchland noch keine Differential⸗ 
zölle für landwirthſchaftliche Produkte, während Ruß⸗ 
land unentwegt an dem Syſtem eines einheitlichen 
Zolltariſs feſthielt, durch welches gleiche Auslands⸗ 
erzeugniſſe mit gleich hohen Eingangszöllen unabhängig 
davon, aus welchem Lande die Waaren ſtammten, be⸗ 
laſtet wurden. 

Von der Abſicht entfernt, von dieſem Grundſatze 
Abſtand zu nehmen, und der Einſicht Rechnung 
tragend, daß zwecks Erzielung verſchiedentlicher Er⸗ 
leichterungen bezüglich der Ausfuhr der hauptſächlichſten 
ruſſiſchen Exportartikel, auch einige Erleichterungen 
für die Einfuhr von fremdländiſchen Waaren nach 
Rußland geſchafft werden müßten, faßte unſere Regie⸗ 
rung den Beſchluß, den Boden dazu bei der Ausgabe 
des neuen Tarifs vorzubereiten, in welchem dieſer⸗ 
halb verſchiedene Zölle, deren Erhaltung auf der 
früheren Höhe durch die derzeitigen Bedürfniſſe 
der ruſſiſchen Induſtrie nicht geboten erſchien, und 
u. a. auf die für Deutſchland vornehmlichſt in Be⸗ 
tracht kommenden Waarengruppen: Metall⸗ und 
ene eine Herabſetzung erfahren 
ollten. | 

Rußland bot nun Deutſchland an, während einer 
gewiſſen Zeitperiode die Zölle des Tarifes von 1891 
auf einige Gegenſtände der deutſchen Einfuhr nach 
Rußland nicht zu erhöhen, die von Deutſchland als 
dieſes am meiſten intereſſirende bezeichnet werden 
müßten. Es verlangte dafür von Deutſchland eine 
Herabſetzung der Zölle für Kornwaaren, Forſtpro⸗ 
dukte, Thiere, die Aufhebung der Verbote der Ein⸗ 
fuhr aus Rußland von lebendem Vieh, ſowle die 
Sicherheit in Betreff der Stabilität des deutſchen 
Zolltarifes für einige andere landwirthſchaftliche Pro⸗ 
dukte (Flachs, Hanf, Oelſamen u. a. m.). 

Die deutiche Antwort erging Ende Februar 1892, 
nachdem Deutſchland in der Zwiſchenzeit Verträge 
mit Oeſterreich-Ungarn, Italien, der Schweiz und 
Belgien abgeſchloſſen und bei ſich Differentialzölle auf 
Getreide, Forſterzeugniſſe und andere Rußland 
intereſſirende Gegenſtände eingeführt und dadurch den 
deutſchen Export nach Deutſchland vom 1. Februar 
1892 ab in eine ungünſtigere Lage gebracht hatte, als 
ſie bei Beginn der Unterhandlungen vorhanden 
geweſen war. Rußlands Getreide unterlag einem um 
43 pCt. höheren Zoll als das Getreide anderer 
Länder, Holz einem um 33 pCt., Pferde um 100 pCt., 
Eier um 50 pCt. böheren Tarif. — Die weiteren 
Ausführungen der Denkſchrift decken ſich mit den 
Mittheilungen der deutſchen Denlſchriſt. 


Wer kannte bisher den Grafen Diedrich von 
Recke⸗Volmerſtein auf Neuguth = n im 
Kreiſe Lüben? Er mag ja im Kreije ſeiner Bekannten 
ſich gebührenden Anſehens erfreuen, aber in die 
Oeffentlichkeit iſt er unſeres Wiſſens bisher nicht hin⸗ 
ausgetreten. 


liche That, daß ſie werth iſt, ſpäteſten Geſchlechtern 
überliefert zu werden. 


16. Auguſt 1893. 


freihelt irgendwie zu beſchränken. 
verpflichtet, der königlichen Regierung eventuell die 
ganze erſte Seite — bezw. den polltiſchen Theil — 


Fortan wird ſich das deutſche Volk 
ſelnen Namen merken müſſen. Der Herr Graf hat 
ſeine erſte politiſche That gethan, eine ſo außerordent⸗ 


Graf Recke hat ſich mit der 
Frage beſchäftigt, wie „der zerſetzende Einfluß der 
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Preſſe“ gemindert werden könne, ohne ihre Frelheiten 
einzuſchränken, und er hat das Ergebniß ſeines Nach⸗ 
denkens im „Kotzenauer Stadtblatt“ niedergelegt. Der 


Von ungemein großer Tragweite iſt die bedauer⸗ 


gräfliche Artikel lautet folgendermaßen: 


liche Thatſache, daß die Preßfreiheit von zum Theil 
höchſt zweifelbaften Perſönlichkeiten ausgenützt werden 
darf und in unbeſchränktem Maße wird. 


Ohne jegliche geſetzliche Kontrole ſetzen Redakteure 


ohne jegliche Befähigung, Bildung und Moral ihre 
Maulwurfsarbeit gegen Thron und Altar fort, ohne 
daß die Regierung in der Lage wäre, nachdrücklich 
dagegen einzuſchreiten, denn § 11 des Preßgeſetzes mit 
ſeinen aufzunehmenden Berichtigungen genügt keines⸗ 


wegs. 
Hier läßt ſich Wandel ſchaffen, ohne die Preß⸗ 
„Jede Zeitung iſt 


unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen!“ — Nur jo 
kann dieſelbe Kenntniß von den vielfachen, namentlich 
bei Regierungs⸗Vorlagen in Umlauf geſetzten Un⸗ 
wahrheiten erlangen. Der § 11 des Preßgeſetzes 

dahin erweitert, giebt der Reglerung die Möglichkeit, 
allen Unterthanen in längeren oder kürzeren Aus⸗ 


einanderſetzungen ihre Abſichten, Wünſche und die 


reine nackte Wahrheit der Thatſache zu übermitteln — 


ungerechtfertigte Angriffe zurückzuweiſen. 


Die techniſche Ausführung dieſer Entgegnungen 


müßte mit der Feder gewandten, penſionirten Offi⸗ 
zieren und Beamten (II!) anvertraut werden, welchen 
das zu bearbeitende Material durch ſtändige Korre⸗ 
ſpondenzen zuginge. 
politiſchen Maßnahme würde nicht ausbleiben — die 
Bevölkerung würde ein relſeres Urtheil gewinnen und 
nicht auf jeden Zopf irgend eines hergelaufenen, 
hetzenden Agitators anbeißen. Jedem werden noch 


Der Erfolg dieſer allgemeinen 


die lügenhaften Zahlen vor Augen ſchweben, welche 
die der Militärvorlage feindliche Preſſe ihren Leſern 
ungeſtraft auftiſchen durfte. - 

Leſen weniger Gebildete nur ſolche lügenhafte 
Preßerzeugniſſe, ſo glauben ſie daran und mißtrauen 
der Regierung; auch Gebildete werden einſeitig bet 
der Lektüre nur einer Zeitung. 

Würde jedoch das Land, wie oben vorgeſchlagen, 
aus erſter Hand von der Regierung über Tagesfragen 
aufgeklärt, ſo würden die meiſten Wähler der Regierung 
mehr Vertrauen ſchenken, als jenen hetzenden Agitatoren, 
denen die lügenhaſten Entſtellungen wie Honigſeim 
von den Lippen fließen, die einen unüberwindlichen 
Abſcheu gegen die Wahrheit bekunden und die in ekel⸗ 
erregender, ſchamloſeſter Weife die Unkenntniß der ein⸗ 
ſchlägigen Verhältnſſſe bei ihren Wählern ausbeuten. 

Unzählige Stimmen mehr würden für die Militär⸗ 
vorlage abgegeben worden ſein, wenn jeder Wähler 
ſchwarz auf weiß die Nuseinanderjegungen der 
Regierung auch in feiner Zeitung gefunden hätte — 
ja aber in dieſer war ſtets nur die Rede von un⸗ 


erſchwinglichen Laſten — ſollte doch die Vermehrung 


der Armee jährlich 5—600 Millionen und mehr ver⸗ 
ſchlingen — was Wunder, daß der Wähler ſolchen 
Lügen zum Opfer fiel, obwohl er ſonſt vielleicht ein 
vaterlandsliebender Mann war, der, mit den that⸗ 
ſächlichen Verhältniſſen bekannt, zweifellos für die 
Militärvorlage geſtimmt hätte. N 
Im Reichstage dürfte die Erweiterung des § 11 
in dieſem Sinne auf keinen unüberwindlichen Wider⸗ 
ſtand ſtoßen — dagegen der Reglerung ein nicht zu 
unterſchätzendes Mittel in die Hand geben, mit Erfolg 
gegen die lügneriſchen Preßerzeugnlſſe einzuſchreiten 
und das Vertrauen des Volkes dauernd zu gewinnen. 
Neuguth⸗Heinzenburg, im Auguſt 1893. 
Diedrich Graf Recke⸗Volmerſtein. 
Und ein ſolcher Mann — ſo bemerkt die „Bresl. 
Ztg.“ — lebt ungekannt und unbeachtet in unſerm 
Schleſien! — Es jet nur noch hinzugefügt, daß es 
ſich nicht etwa um einen Scherz handelt. Wir 


ſchreiben ja nicht den 1. April, dafür find wir freilich 


in den Hundstagen. 


Der Jahresbericht des Vorſteheramts der 
Kaufmannſchaft zu Danzig äußert ſich über die 
allgemeine Lage von Handel und Gewerbe im 
Jahre 1892 unter beſonderer Berückſichtigung der 
Einwirkung des Handelsverhältniſſes zu Rußland auf 
dieſen Oſten, wie folgt: 

Das Jahr 1892 hat in unſerem Vaterlande mit 


dem Syſtem der Differenttalzöle eine Einrichtung 


ins Leben treten ſehen, die in unſerer Zeit in dem 
wirthſchaftlichen Leben der Völker und namentlich 
auch im Zollverein keine Stätte mehr hatte. Es 
iſt eine bittere Ironie des Schicksals, daß der 
Oſten unſeres Vaterlandes und namentlich ſeine 
Seeſtädte, denen die mit dem Jahre 1879 begonnene 
Schutzzollpolitik die ſchwerſten Opfer auferlegte und 
durch 13 Jahre in dem Kampfe gegen dieſelbe ihre 
Kräfte einzuſetzen hatten, mit faſt noch größerer 
Befürchtung dieſem erſten Schritt der als nothwendig 
erkannten Abwendung von der autonomen Zollpolitik 
entgegenſehen mußten. Und die nachſtehend verzeich⸗ 
neten Zahlen beweiſen, wie begründet dieſe Befürch⸗ 
tungen waren. Hat doch unſere ſeewärtige Ausfuhr 
um nicht weniger als 28 Prozent gegen das Vorjahr 
abgenommen (1891: 599,156, 1892: 431,588 Tonnen) 
und iſt überhaupt die kleinſte geweſen, die wir in den 
Jahren, für welche uns unmittelbar vergleichbare 


Aufzeichnungen über den Geſammtumfang unſeres 
Seeexports vorliegen, gehabt haben. Wenn ſich 
die Ziffer unſeres Seeimports nicht nur auf der Höhe 
des Vorjahres gehalten hat, ſondern dieſe noch um 
ein Geringes übertrifft (1891: 516,145, 1892: 
522,303 Tonnen), ſo danken wir dies dem Umſtand, 
daß uns unſer öſtlicher Nachbar thatſächlich noch als 
meiſtbegünſtigtes Land behandelte. 

Der Bericht betont dann ſehr dringlich die Noth⸗ 
wendigkeit der Anknüpfung freundlicherer wirthſchafts⸗ 
politiſcher Beziehungen zu Rußland. „Der daraus 
ſtrömende Segen würde ein großer und allſeitiger 
ſein. Denn die Befürchtungen der Landwirthſchaft, 
daß die Herabſetzung des Zolles auf ruſſiſches 
Getreide einen Peeisrückgang der inländiſchen Brot⸗ 
frucht zur Folge haben müßte, ſind zweifellos unbe⸗ 
gründet. Das ruſſiſche Getreide müßte einfach ver⸗ 
nichtet werden, wenn es aufhören ſollte, den Welt⸗ 
marktpreis zu beeinfluſſen. Denn wenn es nicht 

nach Deutſchland eingelaſſen wird, dann muß 
es ſich anderweitige Verwendung ſuchen, ver⸗ 
tritt hier das Produkt anderer Länder und verweiſt 
dieſes dahin, wo dem ruſſiſchen Erzeugniß der Zugang 
erſchwert oder — ſo lange noch die meiſtbegünſtigten 
Länder etwas abzugeben haben — verſperrt iſt. 
Die Sachlage iſt ſo einfach und ihre Folgen ſind ſo 
in die Augen ſpringend, daß es faſt unbegreiflich 
ſcheint, wie von der Differenzirung des Zolles gegen 
Rußland auch nur der geringſte Nutzen für die deutſche 
Landwirthſchaft erhofft werden kann. Auch der 
höchſte Differentialzoll wird den Druck nicht hindern, 
den das ruſſiſche Getreide auf den Weltmarktpreis 
ausübt, und von dieſem hängt in letzter Inſtanz auch 
der Inlandpreis ab. Wohl aber würde die heimiſche 
Landwirthſchaft die gefteigerte Kaufkraft der gewerb⸗ 
lichen Bevölkerung, die eine weltere Ausdehnung der 
Politik der Handelsverträge haben müßte, wohlthätig 
empfinden.“ 


* 

Die Nachrichten aus Indien lauten immer 
noch ungünſtig. Bisher wurden in Bombay 
Verhaftungen vorgenommen. 
Feſtſtellungen ſind 50 Perſonen 
iſt jedoch noch ſchwer, den wirklichen Verluſt anzu⸗ 
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werden. Weitere 
Kavallerie⸗ und Infanterieverſtärkungen fi e 
zogen worden. ſtärkungen find herange⸗ 


* Berlin, 14 3 5 1 Dr 
7 14. Auguſt. er Kalſer iſt Mon 

früh aus Kiel in Berlin Ak Ai fahre 
alsbald perſönlich das von Spandau nach Berlin 
verlegte 4. Garde⸗Regiment z. F. in das neue Kaſerne⸗ 
ment. In der Nähe der Kaſerne war der Andrang 
ſo groß, daß viele das Gitter des Ausſtellungsparkes 
erſtiegen. Dieſes brach unter der Wucht auf einer 
Strecke von 50 Meter zuſammen, wodurch viele Per⸗ 
ſonen zum Theil ſchwer verletzt wurden. Der Abfchied 
des Regiments in Spandau, wo dasſelbe 33 Jahre 
in Garnſſon geſtanden, war ein äußerſt herzlicher. 
Das Regiment ſchenkte der Stadt das Bildniß des 
Kaiſers und die Stadt dem Regimente einen ſilbernen 
Pokal. — Der Kaiſer wird am 10. September in 
een . 
Bei einer rechnungsmäßigen Bevölkerung 
Preußens von 29,895,224 Personen ind im Ganzen 
a a zur € 1 kommenſteuer 
a „darunter nicht phyſiſche Perſonen. 
Abgeſehen von dieſen kamen auf e 8,15 
zur Einkommenſteuer veranlagte. Auf dem Lande 
ſind 1,025,785 Perſonen oder 5,68 pCt. der Bevölke⸗ 
rung, in den Städten 1,410,073 oder 11,92 pCt. zur 
Steuer kr Die gel der Einkommenſteuer⸗ 
pflichtigen iſt aljo in den Städten mehr als noch ein⸗ 
mal ſo groß wie auf dem Lande. Von den einzelnen 
Regierungsbezirken hatte, wenn man von Berlin mit 
18,92 pCt. abſieht, verhältnißmäßig die meiften Zen⸗ 
ſiten Arnsberg mit 14,47 pet., alsdann folgen Duͤſſel⸗ 
dorf mit 11,24 und Cöln mit 10 pEt., ferner 
haben einen hohen Prozentſatz der Einkommen⸗ 
ſteuerpflichtigen die Regierungsbezirke Potsdam 
mit 9,67, Hannover mit 9,64, Schleswig mit 9,47, 
Wiesbaden mit 9,33 und Trier mit 9,22. Die 
wenigſten einkommenſteuerpflichtigen Perſonen hatten 
die Regierungsbezirke Cöslin und Bromberg mit je 
4,46, Poſen mit 3,14, ſowie Gumbinnen und Marlen⸗ 
werder mit je 2,82 pCt. der Bevölkerung. Weſtlich 
der Elbe hat kein Regierungsbezirk einen Prozentſatz 
von weniger als 6, ſo daß die verhältnißmäßig größere 
Wohlhabenheit des Weſtens aus dieſen Zahlen klar 
hervortritt. Von dem geſammten Jahresbetrag der 
Steuer (124.842.848 Mk.) entfallen 10,056,743 Mk. 
auf die nicht phyſiſchen Perſonen; von der ſtädtiſchen 
Bevölkerung wurden 84,334,760 Mk., von der länd⸗ 
lichen nur 30,45 1,345 Mk. aufgebracht. In Berlin 
ergab die Steuer 22,758,498 Mk.; von den 
Regierungsbezirken brachten am meiſten 
Düſſeldorf mit 11,778,928 Mk., Wiesbaden 
7,873,949, Arnsberg mit 6,862.94 1, Potsdam 
6,507,524, Breslau mit 5,968,179, Magdeburg 
5,839,663, Cöln mit 5,624,659 und Schleswig 
4.631.569 Mk. — Auf den Kopf der Bevölkerung 
entfallen im Stagtsdurchſchnitt 4,18 Mk. Einkommen⸗ 
ſteuer, auf dem Lande nur 1,69, in den Städten da⸗ 
gegen 7,13 Mk. Abgeſehen von Berlin mit 14,41 
Mk. Steuer auf den Kopf, war der Betrag bei weiten 
am höchſten im Regierungsbezirk Wiesbaden mit 9 25; 
dann folgen Cöln mit 6,69, Düſſeldorf mit 5,91, 
Magdeburg mit 5.45, Hannover mit 5,02, Arnsberg 
mit 499, Aachen mit 4,61 und Potsdam mit 4,58 
Mk. auf den Kopf der Bevölkerung; den ver⸗ 
hältnißmäßig geringſten Beitrag brachten auf 
Osnabrück mit 2.25, Königsberg mit 1,89, Brom⸗ 
berg mit 1,68, Cöslin mit 1,54, Poſen mit 1,52, 
Marienwerder mit 1,28 und Gumbinnen mit 1,19 Mk. 
auf den Kopf. Es hatten 2,118,969 Cenſiten ein 
Einkommen von 900—3000 Mk., 204,714 ein ſolches 
von 3000 — 6000 Mk., 55,381 eines von 6000—9500 
Mk., 46.050 von 9500 — 30,500 Mk., 9039 von 
30,500 — 100,000 Mk. und 1659 von über 100,000 
Mk. Ein Einkommen von mehr als 1 Million Mk. 
wurde von 31 Perſonen verſteuert. Die fünf Höchſt⸗ 
beſteuerten hatten ein Einkommen von 1.997,500 Mk., 
3,337,500 Mk., 4,312,500 Mk., 5,857,500 Mk. und 
6,757,200 Mk. Die letzten beiden Perſonen zahlten 
zuſammen jährlich über 50,000 Mk. Einkommenſteuer. 


A e e we 

rankreich. Als der Deputirte Lockro zu 
dus Sitzung ſeines Wahlausſchuſſes begeben wollte, 
faßte ihn im Hausflur der arbeitloſe Kutſcher More an 
der Schulter, zeigte ihm eine Piſtole und ſagte freund⸗ 
lich lächelnd: „Sehen Sie, dieſe Piſtole? Seien Sie 
unbeſorgt, ſie iſt nicht geladen“. Gleichzeitig aber 


feuerte er zwei Schüſſe ab, von denen einer die Wand, 
der andere Lockroy an der linken Bruſt traf. Die 
Kugel war jo matt, daß fie blos Lockroy's Kleider 
zerriß und eine Blutunterlaufung, jedoch keine Wunde 
verurſachte. Lockroy ſtürmte ins Ausſchußzimmer hin⸗ 
auf, ſchrie: „Man ermordet mich!“ und fiel um. 
Die Anweſenden überzeugten ſich raſch, daß er un⸗ 
verletzt ſei und nur an Schrecken leide, und brachten 
ihn nach Haufe. More, der verhaftet iſt, ſpielt ſeit 
Jahren als Dichter⸗Kutſcher eine gewiſſe Rolle. In 
Volksverſammlungen pflegte er ſelbſtgedichtete, übrigens 
vollkommen läppiſche Verſe vorzuleſen. Zuletzt hatte er 
Lockcoy Karrenladungen Verſe geſchickt und für ſie große 
Honorare gefordert. Da Lockroy auf die Bettel⸗, dann 
Drohbriefe nicht antwortete, ſchoß More auf ihn. — 
Robert Mitcholl wurde von einem politiſchen Gegner, 
dem Rechtsanwalt und Generalrath Bontarica in 
öffentlicher Wählerverſammlung ſchwer mißhandelt. 

Rußland. Die „Nowoje Wremja“ erfährt aus 
zuverläſſiger Quelle, daß die von Berlin geſandte 
ruſſiſche Note, welche auf den Vorſchlag einging, am 
1. Oktober die ruſſiſch⸗deutſche Zollkonferenz zu er⸗ 
öffnen, von der deutſchen Regierung in hohem Grade 
günſtig aufgenommen worden jet. Auf dieſe Welſe, 
fährt das ruſſiſche Blatt ſort, hat man alle Urſache 
zu glauben, daß der Zollkrieg, deſſen Folgen gleicher⸗ 
maßen ſchwer auf den wirthſchaftlichen Verhältniſſen 
der beiden befreundeten Mächte laſten, in kurzer Zeit 
beendet ſein wird, Dank der Mäßigung beider Theile 
und der von der ruſſiſchen Regierung bekundeten 
wohlüberlegten Feſtigkeit. — Die Cholera greift in 
Rußland immer weiter um ſich; ſie tritt in einer ſehr 
großen Anzahl Gouvernements auf. Ju der Stadt 
Moskau find in der Zeit vom 5.—7. Auguſt 68 Per 
ſonen an der Cholera erkrankt und 23 geſtorben. In 
der Stadt Warſchau iſt gleichfalls ein Todesfall 
konſtatirt. Im Gouvernement Klew ſind in einer 
Mode 91, Niſchny⸗ Nowgorod 102. Orel 110, 
Podolien 175, im Donngebiet 147 Todesfälle ver⸗ 
zeichnet worden, und ſo noch in vielen anderen 
Gouvernements. 


Juternationaler Arbeiter: 
Kongreß. 


Zürich, 12. Auguſt 1893. 


VIII. 7 

In der geſtrigen Sitzung begann die Debatte über 
„die politiſche Taktik der Sozialdemokratie.“ 

Zu dem Thema lag ein langer Antrag vor, in 
welchem ausgeführt wird, zur Bekämpfung des Aus⸗ 
beuteſyſtems ſei die natlonale und internationale Or⸗ 
ganiſation der Arbeiter unbedingt nothwendig, ebenjo 
die politiſche Aktion zur Agitation und zur Erringung 
von Reformen. Daber ſel die Erkämpfung der politis 
ſchen Rechte zur Eroberung der politiſchen Machtmittel 
den Arbeitern zu empfehlen; die Form könne den 
einzelnen Ländern überlaſſen bleiben, jedoch müſſe 


das revolutionäre Ziel als vollſtändige ökonomiſche, v 


politiſche und moraliſche Umgeſtaltung der heutigen 
Geſellſchaft im Vordergrunde gehalten werden. In 
keinem Falle dürfe die politiſche Aktion als Vorwand 
für ſchädliche Kompromiſſe und Allianzen dienen. 
Wegen der Mängel der jetzigen Volksvertretungen 
erkläre ſich der Kongreß „zur vollen Verwirklichung 
der Volksſouveränitäk neben dem Vertretungsſyſtem 
für das Vorſchlags⸗ und Beſtätigungsrecht (Initiative 
9 1 Referendum), ſowie für das Proportionalwahl⸗ 
yſtem“. N 

Redakteur Vliegen (Maſtricht) befürwortete 
folgenden, von den holländiſchen Belegirten geſtellten 
Antrag: „In Erwägung, daß wenn die Reglerungen 
dazu übergehen, durch Arbeiterreformgeſetze kleine 
Verbeſſerungen in der Lage der arbeitenden Klaſſe 
herbeizuführen, ſie dies nur unter der Bedingung thun 
können und werden, daß dieſe Verbeſſerungen unter 
ihrer Aufſicht zur Ausführung kommen; in Erwägung, 
daß ſolche Verbeſſerungen zur Reglementirung der 
Arbeit von Regierungswegen und zur Stellung der 
Arbeiter unter obrigkeitliche Vormundſchaft führen, 
kurz uns einen Staatsſoztalismus bringen, welcher 
feinen Charakter als Staatsſozialismus auch dann 
belbehält, wenn die Neglerer durch das allgemeine 
Wahlrecht gewählt werden. In Erwägung endlich, 
daß eine dauerhafte Verbeſſerung der Lage der 
arbeitenden Klaſſen nicht möglich iſt auf dem Boden 
des Privateigenthums an den Produktionsmitteln, 
erklärt der Kongreß: 1) daß es die Aufgabe der 
Arbeiter aller Länder ſein muß, bei der Regelung des 
Arbeitsvertrags das Prinzip der Selbſtbeſtimmung 
und Selbſtverwaltung für die in Betracht kommenden 
Arbeiter zu vertheidigen und fo alle zur Unterdrückung 
der Arbeiter beſtimmten Waffen umzuſchmieden in 
Waffen für die Befreiung der Arbeiter; 2) daß Ver⸗ 
beſſerungen in der Lage der Arbeiter innerhalb der 
beutigen Geſellſchaft von den Arbeitern nur im 
Sinne einer Verbeſſerung ihrer Kampfſtellung will⸗ 
kommen geheißen werden können, und zwar als ein 
Mittel zur beſſeren Organlſation und zur leichtern 
nn der Exproprlalion der beſitzenden 

aſſen.“ 

Vliegen bemerkte u. A.: Der Parlament 
führe zur Korruption, da es durch die Fat dend 
85 0 7 5 9 en une nahe liege, daß die 

oztaldemokratie mit den bürgerlichen Partei, 5 
ud mie le 5 ir Parteien Kom 

er heutigen ung präſidirte Frau 

(Mailand), eine energiſche Frau von = Ja f 

Die Debatte über „Die politiſche Taktik der Sozial⸗ 
demokratie“ wird fortgeſetzt. Der erſte Redner war 
der Abgeordnete Liebknecht: Man hat der deutſchen 
Sozialdemokratie den Vorwurf gemacht, daß fie mit 
den bürgerlichen Parteten Kompromiſſe ſchließe. Auf 
allen Parteitagen der deutſchen Sozialdemokratie 
wurde beſchloſſen: alle Kompromiſſe mit den bürger⸗ 
lichen Parteien san hehe und nirgends find die 
Beſchlüſſe in jo konſeguenter Weile zum Ausdruck ge⸗ 
kommen als in Deutſchland. Die Taktik muß immer 
den augenblicklichen Verhältniſſen angepaßt werden. 
Wenn die Verhältniſſe ſich an einem Tage vlerund⸗ 
zwanzigmal ändern, dann ändere ich meine Taktik 
vierundzwanzigmal an einem Tage. Ein ſchlechter 
General wäre derjenige, der nicht je nach den augen⸗ 
blicklichen Verhältniffen feine Taktik einrichten wollte. 
Wir haben es im deutſchen Reichstag offen ausge⸗ 
ſprochen: Hätten wir in Deutſchland ruſſiſche Zuſtände, 
dann würde die deutſche Sozialdemokratie die Taktik 
der Nihiliſten anwenden. (Stürmiſcher Beifall.) 
Die Taktik iſt lediglich eine Frage der Bed: 
mäßigkeit. Man kann die Geſetzgebungsmaſchinerie 
weder als eine revolutionäre als reaktionäre Einrichtung 
bezeichnen. Es empfiehlt ſich, dem Feinde ſeine Waffe, 
die mich verwundet, zu entwinden und fie ſelbſt 
zu gebrauchen, um den Feind damit niederzuwerfen. 
Wir müſſen bemüht ſein, die Waffe, mittelſt der die 
herrſchenden Klaſſen das arbeitende Volk 100 Jahre 
lang niedergehalten und ausgebeutet haben, in unſere 
Hände zu bekommen. 


Der holländiſche Delegirte Cornelſen ruft: Leſen 
Sie das kommuniſtiſche Manifeſt! Liebknecht: Das 
habe ich geleſen, noch ehe Sie auf der Welt waren. 
Cornelſen: Dann handeln Sie aber nicht darnach! 
Liebknecht: Die deutſche Sozialdemokratie hat ſtets im 
Geiſte des kommuniſtiſchen Manifeſtes gehandelt. 
(Cornelſen: Das iſt nicht wahr!) 

Liebknecht: „Ich ſage, das iſt wahr, im übrigen 
unterbrechen Sie mich nicht, das iſt einfach flegelhaft. 
(Stürmiſcher Beifall.) Nun wendet man ein: Der 
Parlamentarismus könnte zur Korruption führen. Es 
wurde dabet ein Beiſpiel aus England angeführt. 
Ein derartiges Vorkommniß kann doch aber nur in 
einem Lande geſchehen, in dem die Sozialdemokratie 
noch nicht organifirt if. Wenn in Deutſchland ein 
Abgeordneter gegen die Grundſätze der Partei im 
Parlament verſtoßen würde, dann gehörte dieſer ein⸗ 
fach nicht mehr zur Partel. Ich freue mich, daß, wie 
ich aus dem Antrag der Holländer erſehe, die 
Differenzen, die anſcheinend im Kongreß geherrſcht 
und zu den ſtürmiſchen Debatten Veranlaſſung ge⸗ 
geben haben, gar nicht vorhanden ſind. Die Differen⸗ 
zen haben ſich als bloße revolutionäre Phraſe er⸗ 
wieſen. (Widerſpruch der Holländer.) 

Wir ſind der Meinung, daß die beſte Taktik die Er⸗ 
langung der politiſchen Macht iſt, daß mittelſt dieſer 
es auch gelingen wird, die ökonomiſche Macht zu er⸗ 
reichen. (Stürmiſcher Beifall) Ich hätte gewünſcht, 
daß der Antrag der Kommiſſion noch etwas ſchärfer 
gefaßt worden wäre, ich habe das auch in der Kom⸗ 
miſſion geſagt. Allein es wurde mir erwidert, daß 
es Länder gebe, in denen ein Kompromiß mit den 
anderen Parteien nicht unter allen Umſtänden von der 
Hand gewiefen werden könne. Deshalb habe ich dem 
Antrage zugeſtimmt, und ich erſuche Sie, denſelben 
einſtimmig anzunehmen. (Stürmiſcher Belfall.) 

Dr. Ellenbogen (Wien): In Oeſterreich habe man 
erkannt, daß die Betheillgung der Arbeiter an dem 
Parlamentarismus das beſte Mittel iſt, um die Grund⸗ 
ſätze der Sozialdemokratie am wirkſamſten unter die 
Maſſen zu bringen. 

Redakteur Turratt (Malland): Auch er jet gegen 
ein Kompromiß mit den bürgerlichen Parteien, er jet 
aber der Meinung, daß das Kompromiß nicht überall 
und unter allen Umſtänden zurückzuweiſen ſein werde. 

Redakteur Cahan (Newyork): Im Namen der 
amerikaniſchen Delegation erkläre er ſich für den An⸗ 
trag der Kommiſſion. Wenn die Sozialdemokraten 
immer blos in den Parlamenten proteſtiren wollten, dann 
würde man ſie einfach ans lachen und die Arbeiter würden es 
müde werden, ſich an den Wahlen iu betheiligen. (Beifall.) 

Ein furchtbarer Lärm entſtand, als Singer be⸗ 
merkte: Der Kongreß müſſe ſich jetzt ſchlüſſig 
machen, ob er weiter tagen oder heute Mittag ſchließen 
wolle. In letzterem Falle müſſe von einer Debatte 
über dle noch auf der Tagesordnung ſtehenden Punkte 
abgeſehen und nur die Referenten gehört werden. 

Cornelſen (Holland) ruft: Sind wir denn Stimm⸗ 
ieh? 


Singer: Dann ftimmen Sie doch dagegen. 

Nach längerer ſtürmiſcher Debatte wurde be⸗ 
ſchloſſen: nach Erledigung der gegenwärtig zur Ver⸗ 
handlung ſtehenden Frage nur noch die Landarbeiter⸗ 
frage und die Gewerkſchaftsfrage zu behandeln und 
den Ort und Zeit des nächſten Kongreſſes zu be⸗ 
ſtimmen. . 

Jacard (Paris) befürwortete hierauf folgenden 
Antrag der „Agrar⸗Kommiſſion“: 

„Der Kongreß bekennt ſich zum Grundſatze des 
Gemeineigenthums an Grund und Boden. Der Kon⸗ 
reß erklärt es für eine der wichtigſten Aufgaben der 
Sozialdemokratie aller Länder, auch die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeiter neben den Induftriellen zu organt⸗ 
ſiren und in die Kampfesreihen des uulerillen So⸗ 
zlalismus einzugliedern. Der Kongreß beſchlleßt, daß 
alle Nationalitäten dem nächſten Kongreß einen Be⸗ 
richt vorlegen ſollen über die Fortſcheitte der Land⸗ 
agitation und über die agrariſchen Verhältniſſe in den 
betreffenden Ländern. Die Berichte ſollen beſonders be⸗ 
rühren, welche Stellung, welche Mittel und welche Methode 
der Agitation die Sozialiſten am geeignetſten halten für 
die Verhältnſſſe ihrer Länder, für das Proletariat, 
die Kleineigenthümer, die Pächter ꝛc. Der Kongreß 
beſchließt, daß die Agrarfrage wegen ihrer entſchelden⸗ 
den Bedeutung und weil fie auf den bisherigen 
Kongreſſen nicht genügend behandelt wurde, auf der 
Tagesordnung des nächſten Kongreſſes in erſter 
Linie ſtehen ſoll.“ 

Dieſer Antrag gelangte ohne Debatte einftinmig 
zur Annahme. a 

Den folgenden Gegenſtand blldete die Frage 
betreffend „die nationale und internationale Ausge⸗ 
ſtaltung der Gewerkſchaften““ Es lagen dazu eine 
Reihe von Anträgen vor. Nach ſehr langer, zum 
Theil ſehr ſtürmiſcher Debatte gelangte ein Antrag 
Volders (Brille) zur Annahme, der die Bildung 
internationaler Gewerkfchaften empfiehlt. Gegen dieſen 
Antrag ſtimmte die deutiche, öſterreichiſche, ungariſche, 
polniſche und ſchweizeriſche Delegation. Eine junge 
Delegirte aus Paris bemerkte: das Proletariat könne 
nur durch die Anarchle befreit werden, dazu bedürſe 
es aber keiner gewerkſchaftlichen Organtſatlon. 

Inzwiſchen wurden von der Tribüne eine große 
Anzahl Zettel in den Saal geworfen, auf denen in 
franzöſiſcher, engliſcher und deulſcher Sprache Folgen⸗ 


des zu leſen war: ö 
An die Herren Delegirten des Marxiſten⸗Kon⸗ 
Ich kam zu 


reſſes von Zürich. Meine Herren! 
— Kongreſſe in der Hoffnung, daß Gerechtigkelt 
und Bruderſinn allen ſeinen Berathungen zu Grunde 
liegen würden; doch ich bin ſchmerzlich enttäuſcht 
worden. Vom erſten Tage an haben Sie eine 
beklagenswerthe Unduldſamkeit entwickelt, die des 
Sozialismus unwürdig iſt; eine Unduldſamkeit, die 
ſoweit ging, mir das Wort zu verweigern, das ich 
erbeten hatte, um dle Delegirten zu vertheidigen, 
die man ohne irgend einen Grund brutal 
aus dem Kongreß ⸗Saale hinaustrieb, und um zu 
proteſtiren gegen dieſe Ausweiſung, welche die Ideen. 
die Sie zu benennen vorgeben, entwürdigt. Hinaus⸗ 
gewieſen wurden dieſe Männer, weil ſie Revolutionäre 
find. Wenn nun ein Kongreß, der ſich ſozlallſtiſch 
nennt, die Unduldſamkeit ſo weit treibt, die Ideen zu 
verfolgen, fo hört er auf, ſozialiſtiſch zu ſein und wird 
eben ſo reaktionär wie die Reglerungen, die uns ein⸗ 
kerkern und uns erdroſſeln. Ich ſage Ihnen, meine 
Herren, dieſes rothe Banner, um das Sie ſich ſammeln, 
ſtammt vom Grabe der 35,000 franzöſiſchen Prole⸗ 
tarier, die von den Autoktaten von Verſallles hin⸗ 
geſchlachtet ſind und die verſtorben ſind für die Frei⸗ 
heit Aller, für das Heil Aller und nicht einer kleinen 
Sekte. Der Sozlallsmus unſerer Todten ſchlleßt 
Niemanden aus; er heißt Einigung und nicht Tren⸗ 
nung, Liebe und nicht Haß, Freiheit und nicht Unter⸗ 
drückung. Sie, meine Herren, haben in dieſen drei 
Tagen alles dies mit Fuͤßen getreten; Sie haben die 
Internationale getödtet, und für dieſes Verbrechen 
haben Sie ſich zu verantworten vor dem Richterſtuhle 


der Menſchheit, der Weligeihichte. Treu dem Prin⸗ 
zipe der wahren Jnternattonale, die nicht die Ihre 
iſt, ziehe ich mich von dieſem Kongreſſe, der nichts 
Sozlaliſtiſches an ſich hat, zurück; ich gehe mit den 
Vertriebenen, mit den Opfern Ihrer Intoleranz und 
Ihrer Brutalität, um von Neuem meinen Platz im 
Kampfe einzunehmen, und dieſes Mal, um zu ver⸗ 
hindern, daß Ihr freiheits⸗ und brudermörderiſches 
Werk an Ausbreitung gewinne und ſchließlich die 
Arbeit unſerer Männer vernichte. 
Amilcare Cipriani.“ 

Es wurde alsdann noch beſchloſſen, den nächſten 
Kongreß im Jahre 1896 in London abzuhalten, und 
mitgetheilt, daß die verſchiedenen Delegationen für die 
ftreifenden Bergarbeiter Englands Kollekten ver⸗ 
wer haben, die ſämmtlich ſehr ertragreich geweſen 
een. 

Singer verlieſt ein Schreiben von Gilles, 
die deutſchen Delegirten eingeladen werden, heute 
Abend auf der internationalen Konferenz der 
Anarchiſten und unabhängigen Sozlallſten zu erſcheinen. 
Es werde dort über die Theilnahme des Proletarlats 
am Parlamentarismus diskutirt werden. Den deutſchen 
Delegirten werde volle Redefreiheit zugeſichert. Singer 
bemerkt: Er erkläre für ſelne Perſon, daß er für die 
Einladung beſtens danke, derſelben aber nicht Folge 
leiſten werde. (Lebhafter Beifall.) 

Die öſterreichiſchen Delegirten ſtellten noch folgenden 
Antrag: „Der Kongreß beſchließt: Es iſt die Zeit 
gekommen, in der das Proletariat in allen Ländern, 
wo das allgemeine Wahlrecht noch nicht beſteht, einen 
Vorſtoß unternehmen muß zur Erlangung des Wahl- 
rechts für alle Mündigen ohne Unterſchied des Ge⸗ 
ſchlechts oder der Raſſe. Das Proletariat der ganzen 
Welt wird aufgefordert, ſich an dieſem Kampfe zu 
betheiligen.“ Dieſer Antrag gelangte ſofort ohne Debatte 
einſtimmig zur Annahme. 

Singer theilte hierauf mit, daß das Büreau 
beſchloſſen habe, dem geiſtigen Vorkämpfer der inter⸗ 
nattonalen Sozialdemokratie Friedrich Engels das 
Ehrenpräſidium zu übertragen und diefen zu ermäch⸗ 
tigen, den Kongreß zu ſchließen. Mit ſtürmiſchem, 
nicht endenwollendem Jubel und faſt mnaufbörlichen 
n wurde dieſe Mittbeilung entgegengenommen. 

ngels, ein großer, ſehr ehrwürdig ausſehender, trotz⸗ 
ſeiner 72 Jahre noch ſehr ſtattlicher Mann mit grau 
mellrtem Vollbart, äußerte ſich in franzöſiſcher, 
engliſcher und deutſcher Sprache ungeſähr folgender- 
maßen: Ich bin tief gerührt von dem mir be⸗ 
reiteten, ganz unerwarteten Empfang. Ich kann die⸗ 
ſen Empfang nicht für meine Perſon acceptiren, ſon⸗ 
dern bin der Meinung, daß er mehr dem Manne 
gilt, deſſen Bildniß hler prangt (Marx), deſſen Mit⸗ 
kämpſer und treuer Bundesgenoſſe ich ſo vlele Jahre 
geweſen bin. Es ſind jetzt gerade 50 Jahre, daß 
Marx mit meiner Mithilfe die ſozialdemokratlſche 
Bewegung ins Leben gerufen hat. 

Würde Marx heute noch leben, dann würde er 
zweifellos auf dieſem Kongreſſe erſchienen ſein, glelch⸗ 
viel ob er in Europa oder in Amerika gelebt hätte, 
um zu ſehen, welch ſtolzes Werk er geſchaffen hat. 
Noch ein Gedenktag iſt es, an den ich erinnern muß. 
Es ſind im nächſten Monat 21 Jahre her, daß die 
Internationale 8 Soc ihren letzten Kon⸗ 


in dem 


greß in Haag abhielt. wei wichtige Beſchlüſſe 
wurden auf dieſem Kongreſſe gefaßt. Der erſte war 
die abſolute Trennung von den Anarchiſten. Daß 
dieſer Beſchluß nothwendig war, haben die Vorgänge 
auf den Kongreſſen in Paris und Brüſſel und auf 
dieſem Kongreſſe von Neuem bewieſen. Der zwelte 
Beſchluß war: den Schwerpunkt der Internationale 
nach Amerika zu verlegen. Damit war die Inter⸗ 
nationale vom öffentlichen Schauplatz vorläufig abge⸗ 
treten. Dieſer Kongreß hat nun gezeigt, daß das 
Proletariat der ganzen Welt, obwohl ohne feſte Formen, 
derartig international organiſirt iſt, daß man ſagen 
kann: eine neue Internationale iſt entſtanden, die ſo 

groß, ſo mächtig und ſo ſtark iſt, daß keine Macht 
der Erde fie mehr hindern kann, das Proletarlatzum Siege 
zu führen. Ich bin vor kurzer Zeit durch Deutſchland 
gereiſt. Es wurde mir dort die Mittheilung gemacht, 
daß die deutſchen Sozialdemokraten es ſehr bedauern, 
daß das Sozialiſtengeſetz nicht mehr exiſtirt. Der 
fortwährende Kampf mit der Polizei habe einen 
gewiſſen Reiz gehabt. (Heiterkeit) Ich habe die 
Ueberzeugung, daß Leute, die ſo ſprechen, keine 
Regierung und keine Bourgeolſie mehr beſiegen kann. 
(Stürmiſcher, lang anhaltender, ſich immer von 
e Belfall und Hochruſe auf 

ngels. 

Engels: Auf Befehl des Büreaus erkläre ich den 
internationalen Arbeiterkongreß für geſchloſſen. Das 
internationale Proletariat lebe hoch! N 

Die Anweſenden ſtimmen dreimal ſtürmiſch in 
dieſes Hoch ein und verlaſſen unter dem Geſange der 
Marſeillaiſe den Saal. 

„Bei einem gemüthlichen Zuſammenſein der 
Züricher Sozlaliſten mit den deutſchen Delegirten 
bekannte ſich Staatsanwalt Fürholz⸗Solothurn als 
Parteigenoſſe. Der rothweiße Schild der Schweiz 
zeigte leider ſchwarze Flecken der Reaktion. Aufgabe 
der Soztaldemofratie ſei, den Schild wieder blank 
zu machen. Er trete nach 15jähriger Thätigkeit als 
Staatsanwalt in den Ruheſtand. Aber ſein Nachfolger 
ſtehe ebenfalls auf dem Boden des Programms. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

R. Pelplin, 14. Auguſt. Nach längerer Pauſe 
hielt geſtern Abend der hleſige evangellſche Männer⸗ 
verein wleder eine Verſammlung ab, in welcher Herr 
Poſtaſſiſtent Kotzer einen Vortrag über „Alter und 
Urſprung des Menſchengeſchlechts“ hielt. An der 
Hand der naturhliſtoriſchen Forſchung, beſonders eln⸗ 
zelner Funde vou bahnbrechender Bedeutung, we 
z. B. der Pfahlbauten in den Schweizer Seen, der 
Entdeckung verfchiedener Lagen kultlvirten Bodens bei 
der Durchſchneidung des Flüßchens Tiniöre ꝛc. kam 
der Vortragende zu dem Schluß, daß bisher noch kein 
Beweis gegen die Lehre der Bibel „Der Menſch iſt 
das letzte Geſchöpf Gottes, ſein Geſchlecht hat ſich von 
Aſien aus über die Erde verbreitet und ſtamme von 
einem Paare ab“ erbracht iſt. 

[=] Krojanke, 14. Auguſt. Die Ernte iſt hier 
nunmehr beendet; die Roggenernte hält mit der vor? 
jährigen ſehr gut jeden Vergleich aus, auf beſſerem 
Boden war das Ergebniß ſogar als ein gutes zu be⸗ 
zeichnen. Hafer und Gerſte haben hingegen zum großen 
Theil nur mittelmäßige Erträge gellefert. Auch Die 
Futterverhältniſſe, welche auch her Futternoth 5 
fürchten ließen, heben ſich günſtiger geſtaltet. Da 
Vieh findet jetzt draußen eine reichliche Feldweide; au“ 
wird der zweite Schnitt in Folge der häufigen Rigo 
güſſe noch bedeutend beſſer ausfallen, als man bei 15 
anfänglichen Dürre annebmen durfte. — In Beleg 
des in Nr. 189 dieſer Zeitung berichteten Seibſtmorng 
ſel noch erwähnt, daß der omindje Brief nur wa 
Licht über das tragiſche Ende des jungen Besitz, 
ſohnes verbreitet hat. In momentaner Geiſt 


Er. 


* 


* 


umnachtung hat wohl der Lebensmüde die unſelige 
That vollbracht. 

Aus dem Kreiſe Konitz, 13. Auguſt. An 
einem der jüngſten Tage begegneten ſich auf der 
Straße nahe dem Bahnhof Czersk der Maler S. von 
dort und der Schuhmacher P. aus Malaſchin, worauf 
unter beiden heftige Streitreden entſtanden. Unweit 
der Streitſtelle waren Arbeiter beſchäftigt; dort bes 
waffnete ſich S. mit einem eiſernen Spaten, eilte jo 
fort zu P. zurück und verſetzte dem P. einen ſo 
kräftigen Hieb über den Kopf, daß der Getroffene auf 
der Stelle zuſammenbrach und anſcheinend todt liegen 
blieb. S., welcher an dem Aufleben des P. wahr⸗ 
ſcheinlich zweifelte, meldete den Vorfall ſofort der 
Polizei. Als jedoch der Amtsvorſteher mit einem Arzte 
am Thatorte erihlen, war P. bereits zu ſich ge⸗ 


kommen und fortgegangen. 

Thorn, 13. Auguſt. Mit welcher Raffinirtheit 
polniſche Einwanderer es anſtellen, um die hohe 
der Grenze nicht erlegen 


Perſonalſteuer beim Paſſiren 
u müſſen, zeigt folgender- Vorfall, der ſich bei der 
votsügerwachungs⸗ und Grenzſtation Schillno zus 
115 Während die Sanitäts- und Zollbeamten den 
zw ſchen Warſchau und Thorn regelmäßig verkehren⸗ 
den Dampfer durchſuchten, öffnete der im Dienftboot 
zurückgebliebene Gendarm von feinem Platze aus die 
Thür des Radkaſtens, und ſiehe da — aus dem 
engen Raume grinſt ihm das Geſicht eines Polen 
entgegen. Die weitere Unterſuchung des Dampfers 
ergab noch das Vorhandenſein von fünf weiteren 
blinden Paſſagteren, die ſich in unglaublichſten Ver⸗ 
ecken vorfanden. Der Kaſſirer des Dampfers hatte 
„Natürlich“ von der Anweſenheit der Aufgefundenen 
nichts gewußt; von ihm waren 25 Billets verkauft 
worden und ſo konnten auch nur 25 Reiſende an 
Bord ſein. Die ſechs Perſonen wurden über die 
Grenze abgeſchoben und der Kapitän verhaftet. 
Konitz, 14. Auguſt. Die Anmeldungen zu der 
hier ſtattfindenden Gewerbe⸗Ausſtellung find jo reich⸗ 
ich eingegangen, daß noch ein weiterer bedeckter Raum 
von 300 Ourdratmeter Grundfläche beſchafft werden 
muß. Die königliche Regierung in Marienwerder hat 
100 Mk. zur Prämiirung von Lehrlingsarbeiten aus⸗ 
geſetzt und knüpft daran die Bedingung, daß die ge⸗ 
werbliche Fortbildungsſchule in Elbing berechtigt iſt, 
die Zeichnungen ihrer Schüler hier ausſtellen zu 
dürfen. Wie man hört, hat der Oberpräfident von 
> zugeſagt, die Ausstellung perſönlich zu er⸗ 
nen. 
Neuteich, 13. Auguſt. 


arbeiten zur Vertleſung und Verbreiterung der 
Schwente oberhalb Neuteichs, bei welchen Arbeiten 
gegenwärtig gegen 20 polniſche Arbeiter thätig ſind, 
wurde vor 8 Tagen nahe bei der Stadt, gegenüber 
der Kliewer'ſchen Mühle, ein größerer Muͤnzenfund 
gemacht. Leider ſind die meiſten Münzen von den 
Arbeitern unter ſich vertheilt, und nur ein kleiner 
Theil, ca. 30 Stück, iſt in den Beſitz der Polizei⸗Ver⸗ 
waltung gelangt. Die Münzen, aus Silber geprägt, 
verſchiedener Größe, vom Zwei⸗Markſtück dis zum 
10-Pfennigſtück, ſtammen aus der erſten Hälfte des 
17. Jahrhunderts. Die größeren derſelben, branden⸗ 
burgiſche (Georg Wilhelm), polnlſche (Johann Caſimir), 
ſchwediſche Münzen (Carl Guſtav) find vorzüglich er⸗ 
halten. Man kann wohl annehmen, daß das Geld 
während der Zeit des ſchwedlſch⸗polniſchen Krieges 
(1655—1660) vergraben iſt. — Heute Nachmittag 
brannte in Marienau das Wohnhaus des Kaufmanns 
Lehmann nebſt zwei Kathen nieder. * 
Roſenberg, 13. Auguſt. Ein wahres Muſter 
einer Berbrecherin iſt die geſchledene Eyke, geb. Klein 
aus Elbing. Sie iſt bereits ſechszehnmal wegen 
Diebſtahls, Betruges, Kuppelei, achtzehnmaliger Ueber⸗ 
tretung der Sittenpolizeivorſchriften ꝛc. beſtraft, 
darunter verſchiedene Male mit Zuchthaus. Sie 
wurde der Ferlenſtrafkammer vorgeführt, beſchuldlgt, 
eine Ziege geſtohlen zu haben. Die Eyle ſtellte den 
Vorfall jo dar: Sie befand ſich auf der Reiſe zu 
ihrem Bräutigam, um ſich mit dieſem zu vermählen. 
Unterwegs beſuchte ſie eine Freundin; als ſie ſich von 
dleſer trennte, 
eine auf dem Felde angebundene Ziege anfiel, welche 
bei ihr, der Augeklagten, Schutz ſuchte. Aus Mitleid 
nahm ſie das geängſtigte Thier mit nach Stuhm, um 
dasſelbe bet der Polizei als herrenloſes Gut anzu⸗ 
melden. Leider war das Büreau ſchon geſchloſſen, 
und da ſie fürchtete, wenn ſie den Chef der Polizei 
außer den Dienſtſtunden ſtörte, würde fie Schläge be⸗ 
kommen, ſo war ſie gezwungen, da ſie kein Futter 
für die Ziege hatte, dieſe für 2 Mk. 
Falls ſie aber 
geübt, beſtraft 
hausſtrafe, weil 


Bei den Regulirungs⸗ 


Wunſch w 

Urtheil lautete auf 2 7 Zucht 
Pr. Holland, 14. Auguſt. In 

dem 1. September er. eee Goten der 
neuen Bahnlinten Elbing⸗Miswalde und Marienburg⸗ 
Miswalde⸗Maldeuten wird unſere Secundärbahn 
mehr den Character einer Localbahn annehmen. Es 
hat ſich dadurch die Einſtellung einiger Züge als er: 
forderlich herausgeſtellt und zwar ſoll es bereits ſeſt 
beſchloſſen ſein, die beiden letzten Züge nach unſerem 
jetzigen Fahrplan, den von Mohrungen kommenden 
— unſeren Bahnhof Abends 9,11 paſſirenden (Nr. 


Wohnung auf den Hof hinabgeſtü V ti 
geſtürzt. Von zwei in 
 demfelben Haufe wohnbaſten Frauen wurde die 42 


geſellte ſich zu ihr ein Hund, welcher 


der mit 
Saen bis El 


ſtrömt auf dem Hofe liegend vorgefunden. In den 
Hausflur getragen, gab die 
kommen vernehmbar und deutlich an, 
habe ſie zum Fenſter hinabgeſtoßen. Es wurde 
nun der Revierſchutzmann hinzugerufen, welcher 
die Frau, die ganz erhebliche Wunden, beſonders an 
der rechten Kopfſeite und am Auge, ſowie ſchwere 
innere Verletzungen erlitten hatte, mittels Kranken⸗ 
wagens in das ſtädtiſche Krankenhaus ſchaffen ließ, 
wo ſie ſchwerkrank darniederliegt. Nach Angabe der 
Nachbarsleute, ſowie des eigenen 16 Jahre alten 
Sohnes ſoll der Mann dem Trunke ergeben ſein, 
ſtändig mit der Frau in Unfrieden gelebt, ſie auch 
öfter geſchlagen haben. Als heute Morgen der Sohn 
dem Vater mittheilte, daß die Mutter unten auf dem 
Hofe ſchwer verletzt liege, that der Mann, als ginge 
ihn dies garnichts an; auch anderen Perſonen gegen⸗ 
über zeigte derſelbe nicht das geringſte Mitleid für 
ſeine ſchwerverletzte Frau. Trotzdem beſtreitet er, die 
That verübt zu haben. Hoffentlich wird die einge⸗ 
leitete Unterſuchung Aufklärung in die Sache bringen. 

Lyck, 14. Auguſt. Wie gemeldet wird, hat ange⸗ 
ſichts des Choleraausbruchs in Blalyſtock der Land⸗ 
rath angeordnet, daß die Landesgrenze nur bei 
Proſtken und Groß Czymochen überſchritten werden 
darf. Dort findet die ärztliche Unterſuchung aller 
aus Rußland kommenden Perſonen ſtatt. Choleraver⸗ 
dächtige Perſonen müſſen ſich einer ſechstägigen 
Beobachtung unterwerfen. Ferner ſind alle Märkte 
in den Grenzorten in nächſter Zeit aufgehoben. 

Wongrowitz, 12. Auguſt. Vorgeſtern Abend 
ſchoß der 18jährige Schreiber Tileſius mit einem 
Revolver im Streite nach dem Pantoffelmacher Ulauskl 
und verletzte dieſen am rechten Arm. T. iſt als Rauf⸗ 
bold und Meſſerheld bekannt. — Geſtern brannten 
in Rglelsko ſechs anſehnliche bäuerliche Wirthſchaften 
mit 23 ſtrohbedeckten Gebäuden ab. Von den 
Wirthen war keiner verſichert. Die ganze Ernte iſt 
verbrannt, alles andere iſt gerettet worden. Dem 
Anſcheine nach liegt Branditiftung vor. Der Wirth 
S., bei welchem das Feuer entſtanden iſt, hatte die 
Wirthſchaft erſt kürzlich vom Vorbeſitzer Jankiewicz 
käuflich erworben, und geſtern hatte die gerichtliche 
Auflaſſung des Grundſtücks ſtattgefunden. Der Ver⸗ 
käufer iſt heute als der Brandſtiftung verdächtig ver⸗ 
haftet worden. 

Aus dem Kreiſe Wirſitz, 13. Auguſt. In 

Weißenhöhe hat eine junge Frau in einer Waſſertonne 
ihren Tod gefunden. In der Tonne befand ſich nur 
wenig Waſſer, weshalb die Verunglückte ſich beim 
Schöpfen tief über den Rand bücken mußte. Hier⸗ 
bei kamen ihr Speiſereſte aus dem Magen in die 
Luftröhre und Lunge, wodurch der Erſtickungstod 
5 wie bei der Obduktion der Leiche feſtgeſtellt 
wurde. 
Gneſen, 13. Auguſt. Auf dem hleſigen ſtädtiſchen 
Standesamte ereignete ſich heute ein Vorfall, der wohl 
einzig in ſeiner Art daſteht. Als Brautpaar erſchienen 
behufs Nachſuchung des Aufgebots Leute, welche erſt 
im Monat Juni durch gerichtliches Erkenntniß geſchieden 
worden waren. Als Eheſcheidungsgrund war damals 
die Thatſache maßgebend, daß die Ehefrau den Mann 
böswillig verlaſſen hatte und durch nichts zur Fort⸗ 
ſetzung des Eheverhältniſſes zu bewegen war. 


. 
Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


achdruck verboten 


N 
16. Auguſt: Wolkig, normale Temperatur 
Nachts kalt. 8 * 
Wolkig, ſchwül, normale Tem⸗ 


17. Auguſt: 
peratur. Strichweiſe Gewitterregen. 
Wind an den Küſten. 


18. Auguſt: Wolkig mit Sonnenſchein, kühler 
Strichregen, windig e 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 

1 Elbing, 15. Auguſt. 

[Die Generalverſammlung des Allgemeinen 
Deutſchen Schulvereins] — Provinzialverband für 
Oſt⸗ und Weſtpreußen — ſollte in dieſen Tagen in 
Elbing ſtattfinden. Dieſelbe iſt jedoch wegen Er⸗ 
krankung des Vorſitzenden des Provlnzlalverbands, 
Herrn Profeſſors Dr. v. Seidlitz aus Königsberg, 
vertagt worden. 

Fernſprecheinrichtung mit Berlin.] Auf 
der am 1. Juli dem Betriebe übergebenen Fernſprech⸗ 
leitung Berlin —Elbing hat ſich der Verkehr gut ent⸗ 
wickelt. Im Monat Juli ſind zwiſchen den Städten 
Berlin und Poſen 530, Berlin und Bromberg 395, 
Berlin und Danzig 321, Berlin und Elbing 159, 
Berlin und Thorn 127 Geſpräche erledigt worden. 
Unter Hinzurechnung des Verkehrs der Orte von 
nag . 1 einander ſtellt ſich 9 

& er im Ju ührten 
ge auf 1006. Juli auf der Leitung gefüh 

ur Vorzeigung des Jagdſcheins] iſt 
nach einem Urtheil des Kammergeri dg an 12. Jun! 
d. Is. Jeder verpflichtet, der in jagdmäßiger Aus⸗ 
rüſtung im Jagdrevier angetroffen wird. 
wand, daß er die Jagd nicht mehr ausgeübt, ſondern 
ſich bereits auf dem Rückwege von derſelben befunden 
habe, iſt nicht zu berückſichtigen. Die Vorzeigung zu 
fordern, iſt ein als Forſtſchutzbeamter vereidigter 
Privatförſter auch außerhalb der Grenzen des ihm 
aut a Beaufſichtigung überwieſenen Reviers 
erechtigt. 

*Ausfuhrverbot.] Warſchauer Blättern zu⸗ 
folge ſoll von den ruſſiſchen Behörden die Ausfuhr 


von Heu aus Polen an den Uebergangsſtellen Mlawa 


und Alexandrowo verboten worden fein, 

* [Bon der Weichſel.] Geſtern Abend meldete 
aus Zawichoſt ein Telegramm: Der Waſſerſtand der 
Weichſel betrug geſtern Abend hier 2,80 Meter, heute 
früh 3,50 Meter. Das Waſſer iſt alſo ſeit Sonnabend 
um die beträchtliche Höhe von 2,22 Metern geftiegen. 

Verhaftet.] Wegen der am Sonntag aus⸗ 
geführten Meſſerſtecherel wurde geſtern Abend der 
Schmiedegeſell Heinrich Fabert und deſſen Genoſſe, 
der in der Leichnamſtraße wohnhafte Arbeiter Otto 
Friedrich verhaftet. Ein dritter . 0 der in der 
Angerſtraße wohnhafte Arbeiter Franz Birth hat in⸗ 
zwiſchen das Weite geſucht und iſt mit einem Schiffer 
als Schiffsknecht gefahren. 


| Vermiſchtes. 

Ueber eine Exploſion auf der Polizei⸗ 
wache in Spandau berichtet eine Lokalkorreſpondenz: 
Geſtern gegen 10% Uhr Vormittags erſchien auf der 
Polizeiwache am Markte in Spandau der Schülerberg⸗ 
ſtraße 4 wohnhafte Arbeiter Schwark und verlangte 
den Pollzei⸗Inſpektor Lindau zu ſprechen. Er erzählte 
dann, daß er vor etwa einer halben Stunde ein 
Packet durch die Poſt erhalten habe, aus welchem 


Frau auf Befragen voll⸗ 
ihr Mann 


Lebhafter | ih 


Der Ei I W 


feinkörniges Palver rieſelte. Inſpektor Lindau nahm 
das ungefähr 25 Centimeter lange und 15 Centimeter 
breite Packet in die Hand und ſtellte feſt, daß es laut 
Poſtſtempel am Sonnabend, den 12. d. Mts. Morgens 
9 Uhr in Spandau auf die Poſt gegeben worden ſei. 
Die Adreſſe lautete: An Here Schloſſer Schwark Schüler⸗ 
bergſtraße Nr. 4. 1 Treppe hof hier Spandau. Die 
Sendung war mit 2 Zwanzig⸗Pfennig⸗Marken frankirt. 
Der Polizeibeamte befühlte das Packet, welches, wie 
ſich ſpäter ergab, aus dicker Pappe und weißem Papier 
zuſammengeſetzt war, und konſtatirte, daß in demſelben 
ſich Pulver befand. Aus einer ſehr kleinen Oeffnung, 
die ſich in der Umhüllung befand, entnahm er ca. + 
Pfund Schleßpulver. Um nun Unheil vorzubeugen, 
ließ Inſpektor Lindau durch den Polizeiſergeanten 
Grabow einen mit Waſſer gefüllten Eimer in die 
Wache bringen und legte das verdächtige Packet in 
dieſen hinein. Da die eine Seite des Packets 
ch noch über Waſſer befand, ſo nahm er einen 
FJederhalter und ſtieß ſie damit ebenfalls 
in das Waſſer hinein. Kaum hatte der Pollzei⸗ 
Inſpektor das Zimmer verlaſſen und war nebenan in 
fein Bureau gegangen, fo erfolgte eine heftige Exploſion, 
die das Polizeigebäude erzittern machte. Das in 
dem Eimer befindliche Waſſer wurde an die Decke 
geſchleudert, während der Eimer ſelbſt, ſeines Inhalts 
entleert, in der Richtung des Oſchen Bureaus 
geworſen wurde. Die Feuerſäule, die aus dem 
zerriſſenen Packete ſchoß, war derartig intenſiv, 
daß ſie die etwa vier Meter hohe Decke völlig 
ſchwärzte. Es muß als ein Wunder betrachtet werden, 
daß der Poltizeikommiſſar Kllem, der Polizei⸗Sergeant 
Grabow und der Empfänder des Packetes, Schloſſer 
Schwark, die ſich in dem kritiſchen Moment im Zimmer 
befanden, unverletzt davongekommen ſind. Die ſofort 
eingeleitete Unterſuchung ergab folgendes: Auf einem 
Brette von Tannenholz war ein kleines Pliſtolenſchloß 
angebracht. Der Hahn dieſes Schloſſes war geſpannt 
und wurde durch eine Gummiſchnur in dieſer Lage 
zurückgehalten. Zur Unterſtützung der Schlagfeder 
im Schloſſe war hinter dem Hahne eine C⸗Feder aus 
gelbem Meſſing⸗Draht angebracht. Wäre nun das 
Packet geöffnet worden, ſo hätte die Schnur zerreißen 
müſſen und der Hahn wäre mit bedeutender Kraft 
auf den Stift einer am Brette angebrachten 
Lefaucheux⸗Patrone gefallen. Durch die Entzündung 
diefer Patrone mußte dann das fie umgebende 

ulver erplodiren. Wahrſcheinlich durch den Stoß, 
den der Polizei⸗Inſpektor Lindau gegen das Packet 
ausführte, oder aber durch ein losgelöſtes Stückchen 
Holz iſt die Schnur aus ihrer Lage gewichen, wodurch 
alsdann die Explsſion erfolgt iſt. Die erſte Frage der 
Polizeibeamten an den Schloſſer Schwark, den 
Empfänger des Packets, war nun die, ob er einen 
Menſchen kenne, der Urſache hätte, ſeinem Leben nach⸗ 
zuſtellen. Schwark gab eine verneinende Antwort. 
Dem Inſpektor Lindau fiel nun auf der Adreſſe das 
Wort „Here“, anſtatt „Herrn“ auf und der Beamte 
ließ die Worte fallen: „Na, das muß kein Deutſcher 
geweſen ſein, der die Adreſſe geſchrleben hat.“ Jetzt er⸗ 
innerte ſich der Schloſſer Schwark daran, daß er vor 
längerer Zeit wegen rückſtändiger Miethe einen Streit mit 
ſeinem früheren Schlafburſchen, dem etwa 28 Jahre 
alten Arbeiter Pikoczki, gehabt, daß dieſer Spandau 
verlaſſen habe und nach Kiel gegangen ſei. Schwark 
aber glaubte nun, daß er Pikoczkt vor einigen Tagen 
in Spandau wiedergeſehen habe. Der Polizeikommiſſar 
Nach und der Pollzeiſergeant Böhm machten ſich ſofort 
auf, um den Aufenthalt des Pikoczki zu ermitteln und 
konnten ſehr bald feſtſtellen, daß in der Neuendorfer⸗ 
ſtraße 11, bei der Frau Radazewski, ein Mann aus 


E 


Kiel eingetroffen war, der ausdrücklich gebeten habe, 


ihn poltzeillich nicht anzumelden. Dieſer Mann war 
der geſuchte Anton Pikoczkl. Die Polizeibeamten trafen 
n in der Wohnung der obenbezeichneten Frau Rada⸗ 
zewski und durchſuchten ſofort ſeine Kleider. In 
der Rocktaſche fanden fie ein Packet Schieß⸗ 
pulver aus der Fabrik von „Kramer u. Buchholz in 
Rönſahl und Rübeland.“ Die Körner des Pulvers 
ſtimmten genau mit denen des vom Inſpektor Lindau 
aus dem Packet entfernten überein. Man ermittelte 
ferner, daß Pikoczki einen Koffer in der Bismarck⸗ 
ſtraße Nr. 6 beim Reſtaurateur Menzel abgelegt 
hatte. In dieſem Koffer wurde eine C⸗Feder aus 
Meſſingdraht gefunden, die genau der in der Höllen⸗ 
maſchine befindlichen glich. Außerdem wurden 
Gummiſchnüre zu Tage gefördert, wie eine ſolche in 
dem verhängnißvollen Packet angebracht war. In 
einer Schachtel, die im Koffer lag, beſanden ſich zer⸗ 
hackte Nickelſtücke, ſo daß angenommen werden muß, 
daß dieſe als Geſchoſſe verwendet werden ſollten. 
Pikoczki, der ſeine That noch leugnet, iſt ſofort in 
Haft genommen und gefeſſelt worden. Er iſt ein 
äußerſt kräftiger, finſter blickender Menſch. 

* Ueber den Stand der Cholera in Rußland 
iſt am Montag ein neues amtliches Bulletin ausge⸗ 
geben worden. Nach demſelben ſind in der Stadt 
Moskau in der Zeit vom 5. bis 7. Auguſt an der 
Cholera 68 Perſonen erkrankt und 23 Perſonen ge⸗ 
torben. Im Gouvernement Moskau erkrankten in 
der Zeit vom 30. Juli bis 5. Auguſt 27 und ſtarben 
9, im Gouvernement Beſſarabien find vom 30. Jull 
bis 5. Auguſt 12 erkrankt, 6 geſtorben, in der Stadt 
arſchau vom 3. auf den 4. Auguſt eine Erkrankung 
ein Todesfall, Gouvernement Wladimir vom 30. Juli bis 
5. Auguſt 23 Erkrankungen, 5 Todesfälle, Gouvernement 
Wolhynien vom 30. Jult bis 5. Auguſt 13 Erkrankungen, 
3 Todesfälle, Gouvernement Wjätka vom 30. Juli 
bis 5. Auguſt 13 Erkrankungen, 7 Todegfälle, 
Gonvernement Grodno vom 30. Jull bis 5. Auguſt 
101 Erkrankungen, 27 Todesfälle, Gouvernement 
Jekaterinoslaw vom 30. Juli bis 5. Auguſt 3 Er⸗ 
krankungen, 3 Todesfälle, Gouvernement Kaſan vom 
23. bis 29. Juli 39 Erkrankungen, 13 Todesfälle, 
Gouvernement Kiew vom 30. Juli bis 5. Auguſt 
290 Erkrankungen, 91 Todesfälle, Gouvernement 
Niſhni⸗Nowgorod vom 29. Juli bis 5. Auguſt 3 
Erkrankungen, 102 Todesfälle, Gouvernement Ore 
vom 29. Juli bis 5. Auguſt 327 Erkrankungen, 
110 Todesfälle, Gouvernement Penſa — 
29. Juli bis 5. Auguſt 1 Erkrankung, 8 181 
vernement Padolien vom 29. Jull bis 5. sun 
Erkrankungen, 175 Todesfälle, Gouvernement le 
vom 23. bis 29. Juli 31 Erkrankungen, 8 2 5 e, 
Gouvernement Szimbirsk von 29. Juli bis 5. Auguſt 
10 Erkrankungen, 1 Todesfall, Gouvernement Char⸗ 
kow vom 29. Jult bis 5. Auguſt 12 Erkrankungen, 
9 Todesfälle, Gouvernement Uſa am 8. Auguſt 3 Er⸗ 
krankungen, Gouvernement Eberſſon vom 1. bis 
8. August 50 Erkrankungen, 18 Todesfälle, Gouver⸗ 
nement Poltawa am 3. Auguſt 6 Erkrankungen, 
3 Todesfälle, Gouvernement Minsk am 5. Auguſt 
10 Erkrankungen, 4 Todesfälle, Gouvernement 
Jaroslaw vom 2. bis 8. Auguſt 39 Erkran⸗ 
kungen, 15 Todesfälle, im Dongeblet vom 6. bis 9. 
Auguſt 354 Erkrankungen, 147 Todesfälle. Cholera⸗ 
verdächtige Erkrankungen fanden ftatt im Gebiet von 
Akmolinsk vom 27. Juli bis 1. Auguſt 16 (davon 7 


Todesfälle), in der Stadt Orenburg vom 30. Zuft 
bis 5. Auguſt drei. — Nach amtlicher Mittheilung 
nd vom 11. d. bis zum 12. d. in Braila 14 neue 
holeraerkrankungen und 6 Todesfälle an Cholera 
vorgekommen, in Sulina 24 neue Erkrankungen und 
11 Todesfälle, in Czernawoda 3 Erkrankungen und 
2 Todesfälle. 

Ju Folge heftiger Gewitterregen ſind in 
Galizien mehrere Gebirgsflüſſe ausgetreten und zahl⸗ 
reiche Ortſchaſten überſchwemmt. In den Dörfern 
Hoſſow, Sokolo und Turka wurden nach Meldungen 
aus Lambay mehrere Gebäude zerſtört und Brücken 
weggeriſſen. Der Verkehr im Ueberſchwemmungsgebiete 
iſt vielfach unterbrochen, der Schaden ift erheblich. — 
Auch die Flüſſe Dujeſtr, Stryl, San und Dunajec find 
ausgetreten. Der angerichtete Schaden iſt beſonders groß 
in den Bezirken Zydaczow, Stryt, Przemysl und 
Rimanow. Das Getreide wurde von dem Felde weg⸗ 
geſchwemmt. Der Verkehr iſt an vielen Stellen 
n — Auch in Ober ⸗ Ungarn haben ver⸗ 
heerende Wolkenbrüche ftattgefunden. Faſt alle Ge⸗ 
meinden in der Gegend von Eperies find durch das Aus⸗ 
treten des Fluſſes Szekeſon überfluthet; viele Häuſer 
ſtürzten ein und zahlreiche Perſonen ſind ums Leben 
gekommen. Die im Bau begriffenen oberungariſchen 
Eiſenbahnen find ſtark beſchädigt. In Vorocſo wurde 
eine Baracke fortgeſchwemmt, wobet eine aus 7 Köpfen 
beſtehende Familie ſowie 6 Arbeiter ums Leben kamen. 
— Oleichzeitig wird aus Prag gemeldet: In Folge 
des niedrigen Waſſerſtandes der Elbe iſt der Schiffs⸗ 
Güterverkehr auf der Strecke Außig⸗Dresden eingeſtellt. 

Durch eine Feuersbrunſt wurden in der 
Nacht zum Sonntag, wie aus Bayreuth gemeldet 
wird, in der Nachbarſtadt Kreußen 37 Hauptgebäude 
und 13 Nebenhäuſer zerſtört. Bei den Löſcharbeiten 
wurde ein Feuerwehrmann getödtet, ein anderer verletzt, 
ein dritter wird vermißt. Das Feuer wurde durch 
das Spielen eines dreijährigen Kindes mit Zünd⸗ 
hölzern verurſacht. 


clephoniſcer Spetialdienſt 


r 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 15. Auguſt. In das ſtädtiſche 
Krankenhaus wurden 3 Perſonen eingeliefert, 
welche unter choleraverdächtigen Erſcheinungen 
erkrankt ſind. Zwei davon find geſtorben. 
Man befürchtet, daß es ſich um aſiatiſche 
Cholera handelt, doch ſind die Unterſuchungen 
darüber noch nicht abgeſchloſſen. 

— Wie verlautet, find die betheiligten 
preußiſchen Reſſorts mit der Reform des 
Agrarrechts beſchäftigt. 

London, 15. Auguſt. Wie aus Indiana⸗ 
polis gemeldet wird, ſind durch eine Feuers⸗ 
brunſt 200 Gebäude zerſtört. Viele Menſchen 
ſind verunglückt. 


— —— — eisen] 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 15. Auguſt, 2 uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Matt. Cours vom 14/8 15.08 
3½ pCt. ei Anode 96,6) 96 30 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,5) 56,40 
Oeſterreichiſche Gold rente 6,50 86,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 94,20 94,10 
Ruſſiſche Yan ene 213,50 213,15 
Oeſterreichiſche Banknoten 162,45 162,30 
Deutſche Reichsanleigſhhnhne 106,90 106,80 
1 pCt. preußiſche Conſolnss . 106,60 106,50 
4 pCt. Rumäniernr 80,80 80,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗- Prioritäten 108,00 | 107,50 

Produkten ⸗Borſe. > 

ER ru ee re 14.18. 15.08 
Weizen Sept.-Dlt. te. 159,00 | 156,50 
Nov. De rp . 160,00 | 157,50 

Roggen: Flau. 

2 gust n is 141,50 139,50 
Sept.⸗Okt a 142,50 | 140.00 
1 loedod mne 18,50 18,50 
üböl Augu tft ö 48,20 48,20 
Sept.⸗ Oft. . 48,20 4820 
Spiritus lug -Gept. Ie 33,00 32,5) 


Königsberg, 15. Auguſt, — Uhr — Min. Mittags. 
1— ortatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L %, exe. Faß. d 
Loco contingentirt 57,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt 34,50 „ „ 


Königsberger Producten⸗Börſe. 


12. 14. 
Auguſt Auguſt 
A A 


Tendenz 
| ſti 


144,50 | 144,00 
123,00 | 123,00 do. 
117,25 | 117,25 do. 
150,00 150,00 flau 

124,50 124,50 unverändert 


. 7 


Danzig, 14. Auguſt. Getreid ebörſe. 


Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): unverändert 4 
Umſatz: 100 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 147—149 
„ held ni. 273 2,00% 146 
Tranſit hochbunt und weiß 126 
1 üb u 5% Bir „sum 124 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Oktbr. 151 
Tranſit — 126,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 149 
Roggen (p. 714 g Dual.-Gew.): flauer. a 
usch pa isch s & . EIER — 128 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 93 
Termin Sept.⸗Oktbr. * 7 130 
Tranſit 1 LITE n 94 
Regulirungspreis 3. freien Verkehr.. | 128 
Gerſte: große (660 — 700 g ))) 135 
leine Fe 1 120 
geler in ann ur Ar 150 
rbſen, inländiſche Ar 130 
Traut gde r 
Rübjen, inländijce ee EG — 
Rohzucker, inl., Rend. 88 0%, geſchäftslos 217 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 14. Auguſt. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 55,00 Br., —,— bez., pro Auguſt⸗September 
55,00 Br., —,— bez., pro Sept.⸗Oktober nicht contin- 
gentirt 35,00 Br., —,— bez, pro Auguſt 35,00 Br., 
—.— bez. 

Stettin, 14. Auguſt. Loco ohne gab mit 50 4 
Konſumſteuer —.—, loco ohne Faß mit 70 ‚A Konſum⸗ 
ſteuer 34,00, pro Auguſt⸗September 32,80, pro September⸗ 
Oktober 32,89, 


ei * ger exkl. v 
Magdebur Auguſt. ornzucker exkl. vo 
92 pCt Mendement 17,80. Kornzucker ekl. 28 Pet. Ren 
dement —,—. Kornzucker e 75 pCt. Rendement 
13,40. Still. — Gemahlene Raffinade mit Faß —.—. 
Melis I mit Faß —,.—. Ruhig. 


Mn An. Mn. AAA AAA A AAN 


AR 


à Liter 60 Pfennig, > 
4 täglich friſch gepreßt, ‚empfiehlt 


Herings-Auktion. 
Morgen Nachmittag 4 Ahr 


werde ich am Königsberger Dampfer für Rechnung der 


Acht höchste Auszeichnungen! 


Bi 
4 
4 
4 
4 


4. Bernh. Janzen, 9 Herren Karkutsch & Migge in Königsberg 

| 1350 To. feinſte norwegiſche 
a 0 L Fettheringe 

e Minna Schmul⸗Podgorz (N. J. Michelson-Abladung) verauctioniren laſſen. 


mit Herrn Sergeant Siegmund Lö⸗ 
wenſtein⸗Thorn. — Frl. Maria Ku⸗ 
boſeit⸗Gr. Berſteningken mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Fritz Kauſch⸗Mankus⸗ 
lauken. 

Geboren: Herrn Profeſſor David Hil⸗ 
bert⸗Cranz 1 S Herrn Aron 
Bernſtein⸗Tilſit 1 T. — Herrn Ober⸗ 
lehrer Paul Rühle⸗Zoppot 1 S. 

Geſtorben: Frau Aloiſia Schneider, 
geb. Jellinek⸗Mühle Hutta, 46 J. — 
Geheimer Kriegsrath, Intendantur⸗ 
und Baurath a. D., Ritter ꝛc. Ru⸗ 
dolph Paarmann⸗ Königsberg 66 J. 
— . Friedrich Vergien⸗ 
Danzig 75 J. — verw. Frau Emma 
Philipp⸗Königsberg 63 J. — Guts⸗ 
beſitzer Ferdinand Errelat⸗Grünhöf⸗ 
chen 70 J. — Beſitzer Auguſt Klein⸗ 
Guddin 77 J. — Gutspächter Wil⸗ 
helm Pannke⸗Saußienen 42 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 15. Auguſt 1893. 
Geburten: Kaufmann Walter Doe⸗ 
ring 1 T. — Tiſchler Johann Wind 
1 T. — Bäckermeiſter Gustav Froſt 
1 T. — Fabrikarbeiter Rudolf Maraun 
1 S. — Fiſcher Gottfried Deckner 

5 Eheſchlecß 

eſchließungen: Kaufmann Otto 
Zitzlaff⸗Simonsdorf mit Gate Drechs⸗ 
e fan 

terbefälle: Arbeiter Hermann 
Schwalke S. 9 M. — Sabeltarbeier 
Andreas Darra S. 5 J. — Schmied 
Auguſt Gruſchkus T. 7 M. — Schneider⸗ 
frau Ida Lenk, geb. Scharnau, 40 3, 


Volksliedertafel. 


John de Cuvry. 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur Mark. 
Menatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstieh-Modenbilder, 


Prof. Dr. Thomé's 


von 17 hohen 
Landesregier. empfohlene 


| 


1842. 
natlichen Zwischenräumen, die 


Jubiläums-Ausgabe | 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 


für 1¼ Mark vierteljährlich. 
unſchädlich für Geficht, 91 u. Arme. Gratis nahme von 1200 Stück Ci⸗ 
Flacon incl. Porto 2 Mk. garren. Verl. Sie ſofort 


Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. | Preisliſte. R. Scholz, Schmiedeberg i. R. 


Eiſenbahn⸗Fahrplan. | 


(Giltig vom Tage der Betriebseröffnung der Strecken Marienburg⸗Maldeuten 
und Elbing⸗Oſterode ab.) 
Elbing⸗Oſterode. Oſterode⸗Elbing. 


1 hochf. Herren-Remon- 
toir-Taschenuhr b. Ab⸗ 


Enthaarungsmittel 


Direkt aus erſter Hand 
verſende jedes Maaß Herren⸗ 


9 
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Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus. i 


27 Regierungs-Empfehlungen. 


Köhler's Medizinalpfianzen. 


„Sr. Königl. Hoheit dem Herzog Karl Theodor 
in Bayern, Dr. med., gewidmet.“ 


Zwei starke Quartbände, enthaltend 203 Farbentafeln, gezeichnet von 
Professor Schmidt in Berlin u. A., nebst ausführliehem Text. 
Vollständig in 52 Lieferungen à 1 M., oder in 2 eleg. Halbjuchtenbidn,, 
system. geordn., solid geb. 63 M. 


Einziges neues Werk über 


Die Orchidaceen 


Deutschlands, Deutsch-Oesterreichs und der Schweiz, 
herausgegeben von Max Schulze, 
vollständig in 10—12 Lieferungen, & 1 M., enthaltend 7—8 feine 
Chromotafeln nebst Text in Lexikonformat. 
eine Lieferung. 


Flora von Deutschland, 
Oesterreich u. d. Schweiz. 


Complett in 4 Bänden oder 45 Lieferungen à 1 M., 
mit 616 prächtigen und naturgetreu in feinstem Farbendruck 
ausgeführten Tafeln nebst Text enthaltend. 
In 4 eleganten, soliden Halbfranzbänden gebunden 54 M. 


Alle 4 Wochen erscheint 


1892. 


Soeben erscheint in 60 Halbbänden à 3—5 M. und zwar in mo- 


der v. Schlechtendal-Hallierschen 
Flora von Deutschland. 


Einzige vollständige Flora Mitteleuropas 
mit colorirten Abbildungen. 
Sie enthält 8374 Textseiten und 3368 Chromotafeln mit über 
10,000 Nebenfiguren. 
Prospecte und Probenummern auf Verlangen gratis und franco. 
Band I oder Lieferung I der Werke können von jeder soliden 
Buchhandlung zur Ansicht vorgelegt werden. 


Vworſchriftsmäßzige 5 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 
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bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 
5 Mk. 
H. Gaartz’ 


Buch⸗ und Acecidenz⸗ Druckerei 
Elbing. 


Zurückgekehrt! 
Dr. Nesselmann. 


Verloren 


1 Heft, Mittheilungen auf dem Gebiete 
des Seeweſens 1893 6/7. Finder wird 


Buch⸗ und Kunſtdruckerei. n abzugeben in 


eissner's Buchhandlung. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 


Knaben 


zum Tabakentrippen werden 
genommen. 


Loeser & Moll. 


Ein ordentlicher 


Laufburſche 
kann ſich ſofort melden bei 
Th. Jacoby, 
Fiſcherſtraße 24. 


Stube, Kabinet und Zubehör 
für 99 Mark zu vermiethen 
Kürſchnerſtraße 10. 


Eine Wohnung 


von 2 Zimmern nebſt Zubehör, Waſſer⸗ 
leitung, 3 Treppen, an ruhige Einwohner 


an⸗ 


ür jede Tieft zum October zu vermiethen. 


Waſſerſtraße 32/33. 


— 
Inſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
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die Expedition dieſer Zeitung. 
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Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 191. 


Sturm und Frieden. 


Waage von Max Ring. 
Nachdruck verboten. 


(Schluß.) 

„O meine Kraft iſt gebrochen. Ich bin 
nicht würdig, daß Sie von Ihrer Höhe auf 
mich niederſchauen. Sie faſſen nicht, Wanda, 
was mich in dieſem Augenblick bewegt. Ich 
babe nur einen Gedanken und der ſind Sie. 
Der ſtolze Muth, den ich noch vor wenigen 
Augenblicken mir vorgelogen, iſt dahin in Ihrer 

genwart. Ich fühle nur, daß ich ohne Sie 
nicht athmen, nicht leben kann.“ b 

„Wir müſſen ſcheiden“, ſagte die Gräfin tief 
bewegt, aber ihr leidendes Ausſehen, die blaſſe 
Wange, die ſchmerzlich zuckende Lippe ſprach 
dem feften Entſchluſſe Hohn. 

„Und wer kann Sie zwingen? Ihr Rang, 
Ihr Stand. — Werfen Sie die Feſſeln von 
ſich, wenn ſie von Gold ſind. Frei und groß 
gehören Sie Niemand an, als wie ſich ſelbſt. 
Dofern Sie nicht ſich und mich aus Schwäche 
Ye Vorurtheil? Was kann Ihnen dieſe Welt 
82 bieten, in der Sie bisher gelebt? Sie 
if 88 außerhalb derſelben. Ihr ganzes Weſen 
l ahrheit, können Sie mit der Lüge noch 
anger in Verbindung bleiben? Ich, ich habe 
Ihren Werth erkannt. Auf meinen Händen 
will ich Sie durch's Leben tragen, hoch über 
dieſe niedere Welt. Ich will die Keuſchheit 
Ihrer Seele bewahren vor der Gemeinheit, 
welche uns umgiebt. O kommen Sie mit mir. 
za flehe um Mitleid nicht für mich, nein für 
—— —4 Muh ae elend untergehen, wenn 

e der Muth in dieſem le 
ber j sten Augenblick 
Die Gräfin wandte ſich erſchüttert ab. Sie 
fühlte den leiſen Vorwurf, der in Dörners 

orten lag. Er durfte nicht an ihrer Größe 
weifeln, nicht niedrig denken von ihrem Muth. 
hr ſtolzes Herz empörte ſich. 

Nur einen Augenblick ſchwankte ſie und ſtand 
zögernd an der Grenze eines neuen Lebens. 
Der Gedanke an die Ihrigen erfaßte noch einmal 
in all feiner Stärke ihren kühnen Geiſt, aber 
Wanda hatte längſt allmählich Wurzel an 
Wurzel von dem Boden gelöft, der dürr und 
ausgetrocknet für ſie keine Nahrung mehr bot. 
Durch ihren Aufenthalt in dem Hauſe ihrer 


Elbing, den 16. Auguſt. 


Tante war ſelbſt das letzte Band zerſtört. Mit 
ſtolzen Blicken trat ſie auf Dörner zu. Er ſah 
auf ihrem holden Angeſicht nur die Siegesfreude 
leuchten, die Schmerzen des Kampfes hielt ſie in 
ihrer Bruſt verſchloſſen und verborgen. 

„Ich will Ihrer werth ſein, mein Freund, 
ich gehe mit Ihnen“, ſagte fie im feſten Ton. 

Sprachlos war Dörner zu ihren Füßen 
niedergeſunken, anbetend vor dieſer hohen Seele. 

Er ſprach nicht, aber tief in ſeinem Innern 
that er ein heiliges Gelübde für ihr Glück. Die 
Gräfin hatte ſich zu Ihm berabgebeugt, er ſchloß 
ſie feſt in ſeine Arme. Ein unſichtbarer Geiſt 
breitete ſegnend ſeine Hände über dieſes Paar 
der neuen Zeit. 

Allmählich wich der Stolz, aus dem Wandas 
plötzlicher Entſchluß hervorgegangen war und 
machte einem ſanfteren Gefühle Platz. Unter 
Thränen ſprach ſie, indem ſie zu Dörner lächelnd 
emporſchaute, die Worte der Bibel: 

„Wo Du bingehſt, da will ich auch hingehen, 
wo Du bleibeſt, da bleibe ich auch. Dein Volk 
iſt mein Volk, und Dein Gott iſt mein Gott.“ 

An der Thür wachte und betete Marie für 
das Glück der Liebenden. Sie dachte dabei des 
armen Rolf, den fie nicht mehr gejehen. 

Wenige Stunden ſpäter hatte Wanda an der 
Seite Dörners Breslau verlaſſen. Vier Wochen 
wurde von nichts anderm in der feinen Welt 
als von der Flucht der ſchönen Gräfin geſprochen. 
Die Ariſtokratie zuckte mitleidig die Achſeln über 
er ee Verirrung einer Dame von 

and. 


Die Verſöhnung. 


In der Nähe des reizenden Cannſtadt in 
Württemberg liegt ein einſames Haus, rings 
von Reben umkränzt. Ein Garten ſtößt daran, 
in demſelben ſpielen muthige Knaben, kräftig 
gebräunte Kinder in leichtem Leinwandkittel mit 
offener Bruſt und fliegenden Haaren. Ein 
Mann ſieht lächelnd auf die Kinderſchaar, die 
zutraulich um ihn tobt. Er hält ein ſchönes 
Weib an ſeiner Hand, das ihre liebevolle Auf⸗ 
merkſamkeit zwiſchen dem Gatten und den 
Kindern theilt. 

Der Mann iſt Dörner, die Frau Gräfin 
Wanda, die Knaben ſind Zöglinge einer 
Erziehungsanſtalt, welche unſer Freund be⸗ 
gründet. 

Nichts fehlt zu dem Glücke des ſeligen 


Paares. Eine innige Liebe hält Beide ver⸗ 
bunden. Wanda hatte gleich nach ihrer Ver⸗ 
mählung ihren Eltern nach Berlin geſchrieben. 
Sie erhielt keine Antwort, nur Arthur ſandte 
einige Zeilen voll kalter, vernichtender Höflichkeit. 
Um fo fefter ſchloß fie ſich an Dörner, in ihm 
ſuchte und fand ſie das Ziel ihres Strebens, 
das wahre Glück, welches ſie vergebens in den 
Zirkeln der ariſtokratiſchen Welt zu finden be⸗ 
müht geweſen war. 

Auch Dörner war zufrieden mit ſeinem 
neuen Beruf, dem er ſich mit heiligem Eifer 
bingab. Er wurde ein ſorgſamer Gärtner der 
ihm anvertrauten Pflanzen. Nun hatte er eine 
Stellung errungen, die ſeiner inneren Neigung 
ganz entſprach. Die Seele der Kinder 
erſchien ihm ein unentweihtes Heiligthum. 
Den ganzen Tag war er bemüht, den herr⸗ 
lichen Keim zu entwickeln, den die Natur 
ihm entgegentrug. Er achtete auf die 
zarten Regungen des jungen Geiſtes und weckte 
nur heilige, große Gedanken in der Herzen 
der Kleinen, die er wie ſein Herr und Meiſter 
berufen hielt für's Himmelreich. So floß Tag 
an Tag in angemeſſener Beſchäftigung den 
Glücklichen vorüber. Von fern nur berührte 
ſie das Geräuſch der Welt. Wohl zuckte Dörner 
ſchmerzlich auf bei den letzten politiſchen Er⸗ 
elgniſſen, aber dann beſänftigte ihn Wanda 
wieder mild. 

„Was willſt Du mehr?“ fragte ſie lächelnd. 
„Die Zeit des Kampfes iſt vorüber. Du haſt 
Dich und mich gerettet aus dem Sturm. Ge⸗ 
nüge ich Dir nicht, Du Stürmiſcher?“ 

Dann umſchlang er das geliebte Weib und 
wandte ſich aufs neue geſtärkt zu ſeinem Be⸗ 


ruf. 

Auch Marie hatte eine würdige Stellung in 
dem Hausweſen gefunden. „Ste ſchaltete und 
waltete als Freundin und überhob Wanda der 
kleinen ungewohnten Verrichtungen. Nichts 
deſto weniger ſuchte auch dieſe täglich mehr und 
mehr ſich Kenntniſſe von den Handleiſtungen 
und Wirthſchaftsangelegenheiten zu verſchaffen, 
welche ſie früher vermöge ihrer Stellung ver⸗ 
nachläſſigt hatte. Oft traf Dörner die frühere 
Gräfin vertieft in Wirthſchaftsrechnungen oder 
mit dem Kochbuch beſchäftigt, emſig nachleſend 
die Bereitung eines einfachen ſchmackhaften Ge⸗ 
rüchts. Ein Lächeln Dörners dankte ihr dann 
tauſendfach für jedes Opfer, das fie ihm ge⸗ 

t. 
bu, lebten die drei innig vereint. Es gab 
im Hauſe weder Herrin noch Dienerin. Marie 
und die Gräfin 1 5 einander gleich. Das 
ergab ſich ganz von ſelbſt. 

n 1 Abends ſaßen ſie wieder auf der 
Terraſſe des Gartens. Die Sonne ging im 
Weſten glühend unter. Roſige Wolken ſchweb⸗ 
ten am Himmel, die Boten eines kommenden 
ſchönen Tages. Die Kinder jauchzten und 
ſprangen zwiſchen den Blumenbeeten, die ihre 
ſüßeſten Düfte ſpendeten. Ein leiſer Wind glitt 
durch die Blätter der ſchattigen Bäume und 


ließ das friſche Rebenlaub erzittern. Der heiße 
Tag mit ſeinem Werke war vorüber, jede Ar⸗ 
beit abgethan. Am Himmel und auf Erden 
war ein ſtiller Frieden ausgebreitet, nur zu⸗ 
weilen tönte von fern das Jauchzen eines 


frohen Menſchen, der die innere Freude 
an der ſchönen Natur nicht bezwingen 
konnte und ſeine Luft aller Welt vers 


künden mußte. Dörner und Wanda ließen ihre 
Blicke in die Weite ſchweifen üher die geſegneten 
Felder, auf welchen die jungen Saaten wogten, 
über die Hügel, mit Reben bekränzt bis hin zu 
den blauen Bergen, auf deren Gipfeln das ver⸗ 
glimmende Abendroth wie die Opferflamme auf 
dem Altare lag. 

„Das Jahr wird geſegnet jeln“, ſagte Dörner 
für ſich. 

„Die Natur iſt dem Menſchen ewig treu“, 
antwortete Wanda. „Wie ſtill, wie friedlich iſt 
alles rings um und. Wie glücklich fühle ich 
mich in dieſer Einſamkeit.“ 

„Vermißt Du nichts?“ 

— ee In Dir iſt mein Genügen, all mein 
ein.“ 

Marie, die in der Nähe der Glücklichen ſaß, 
ſeufzte tief. 

„Ein Armer, ein Armer“, ſchrieen die 
Kinder plötzlich und umringten einen Mann, 
der erſchöpft an dem Eingange des Gartens 
zuſammengeſunken war. 

Ein blutiges Tuch umwand ſeine Stirn, 
ſein Arm lag in einer Binde. Die eingefallenen 
Wangen und der verwilderte Bart verriethen 
ſchwere Leiden, ein Leben voll bitterer Noth. 
Hunger und Erſchöpfung hatten ihn einer Ohn⸗ 
macht nahe gebracht. Dörner eilte mit Wanda 
herbei, um zu helfen. Die Kinder umſtanden 
den Armen mitleidig und theilnahmsvoll. Sie 
hatten ihre Spiele aufgegeben und ſchwiegen, 
denn Dörner hatte ihnen Achtung für das 
Unglück eingeflößt. 

Marie war ſchnell in das Haus geellt, um 
Spelſe und Trank herbeizuholen. 

„Wahrſcheinlich ein unglücklicher Freiſchärler 
aus Baden,“ flüſterte Dörner leiſe Wanda zu. 

„Nicht wahr, wir pflegen ihn, bis er wieder 
geſund geworden iſt und weiter wandern kann?“ 

„So haſt Du auch mich gepflegt.“ 

„Und ich bin nicht reich belohnt für jene 
Wohlthat, die ich Dir erwieſen? Freilich dachte 
ich damals nicht daran, daß der Barrikaden⸗ 
kämpfer mich um meinen Grafentitel bringen 
werde.“ 

„Du zürnſt mir wohl darum?“ 

„Böſer Mann!“ ſchalt Wanda mit lieblichem 
Schmollen. 

Marie trat aus dem Hauſe, in der Hand 
hielt ſie eine Flaſche Wein und ein Brod. 

„So kommt und eſſet,“ ſagte ſie dem Ver⸗ 
wundeten, der noch immer ermüdet auf dem 
Boden lag. 

„Marie!“ ſchrie der arme Mann mit ver⸗ 
wirrtem Blick. 

„Rolf!“ rief Marie, welche Wein und Brod 
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in den Raſen fallen ließ und vor dem Freund 
in die Kniee ſank. 

Dörner und Wanda waren ſchnell herbei⸗ 
geeilt. Von ihnen unterſtützt und getragen 
wurde der Ohnmächtige auf das Lager gebracht. 


Unter der liebevollſten Pflege genas der Ma⸗ 


ſchinenbauer ſo weit, um ſeine Schickſale zu 
erzählen. Vom alten Haß erfüllt, noch 
immer in dem Glauben, daß Marie geſtorben 
jet, war er fortgezogen, um den Legations⸗ 
ſekretär zu verfolgen, der, ſeitdem Wanda 
ihn aufgegeben halte, von Hof zu Hof in 
geheimen Miſſionen geſendet wurde. Wie die 
Eumeniden heftete ſich der Arbeiter an die 
Ferſe des Verführers, aber dieſer entging ſtets 
durch ein wunderbares Ohngefähr dem ſichern 
Tod, welchen Rolf ihm zugedacht. Derſelbe 
war nach Petersburg gegangen, wo er auch 
verblieb, gefeſſelt von dem Vermögen einer 
vornehmen. aber alten Ruſſin. 

Der Maſchinenbauer, fern von dem beſänfti⸗ 
genden Einfluſſe Dörners, übertrug ſeine Rache 
von dem Einzelnen wieder auf das Ganze und 
verwilderte immer mehr und mehr. Nur der 
Kampf gegen die Reichen und Ariſtokraten gab 
ihm noch einen Halt, ſonſt hätte er ſich aus 
Lebensekel ſelbſt getödtet, nachdem er die letzten 
Spuren des Legatlonsſekretärs an der polniſchen 
Grenze verloren hatte. Rolf kehrte nicht mehr 
nach Berlin zurück, er ſtrich unſtät und hei⸗ 
matblos umher, zu jeder Zeit bereit, ſein Leben 
an die Vernichtung der beſtehenden Verhältniſſe 
zu wagen. 

Er hatte in Dresden auf den Barrikaden 
geſochten und zuletzt in Baden gekämpft, ver⸗ 
wundet ſchleppte er ſich nach der letzten Schlacht 
über die württembergiſche Grenze und war 


bettelnd und hungernd bis zur Wohnun 
Dörners gelangt. ß e 


Aufgenommen wie ein Bruder von feinen 
Freunden, mit Marie ausgeſöhnt, 1a 
dem trauten Kreiſe, bis die politiſchen Stürme 
ſich legten, der Prozeß um das Erbe ſelner 
Mutter einen günſtigen Ausgang nahm und an 
der Seite Marlens er ſich ein glückliches Heim 
gründete. 

— Ein Ritt von Damaskus bis 
Kopenhagen. In Belgrad hielt ſich einen 
Tag zur Raſt der Philologe Eſtrup aus 
Kopenhagen auf, der längere Zeit zum Studium 
orlentaliſcher Sprachen in Kleinaſien und 
Syrien verwellte. Vor zwel Jahren ging der 
Gelehrte im Auftrage der däniſchen Regierung 
nach Egypten, dann nach Syrien, wo er lange 
in der Wüſte bei Palmyra und dann in Bagdad 
lebte, die arabiſche Sprache fi vollkommen 
aneignete und eine reiche Sammlung ethno⸗ 
graphiſcher und kulturhiſtoriſcher Gegenſtände 
anlegte. Von einem Araberſtamme kaufte er 
ein Pferd, auf welchem er von Damaskus bis 
Konſtantinopel ritt. Dieſen Ritt machte er nicht 
auf dem kürzeſten Wege, ſondern von Damaskus 
an die perſiſche Grenze und von da erſt durch 
Armenien zum Bosporus. Von Konſtantinopel 


ritt Eſtruß durch die Europäiſche Türkei, 
Bulgarien und Serbien, an intereſſanten Orten 
länger verweilend. Von Belgrad ſetzte er die 
Reiſe zu Pferd weiter fort und will ſeinen 
Ritt über Peſt, Wien, Berlin bis zur Oſtſee 
durchführen. 


Mannigfaltiges. 
— Ueber das einundzwanzigſtöckige 
Freimaurerhnus in Chicago bringt 


„La Nature“ einen Aufſatz, dem wir folgen⸗ 
des entnehmen. Beim Betreten des thurmar⸗ 
tigen Gebäudes gelangt man zunächſt in den 
Hof, welcher hauptſächlich als Eingangspunkt 
für die vierzehn Aufzüge dient. Ohne dieſe 
wäre das Haus unbewohnbar. Zwei ſind 
für den Güterverkehr und zwölf für den Per⸗ 
ſonenverkehr beſtimmt. Daneben winden ſich 
Treppen in die Höhe. Sie werden aber 
wenig benutzt. Neben den Treppen liegt das 
Poſtamt ſowie das Telegraphen⸗ und Tele⸗ 
phonamt. Das oberſte Geſchoß beſteht aus 
einer glasüberdeckten, geräumigen Diele, von 
welcher aus man eine prachtvolle Ausſicht 
ae Die Diele wird Abends elektriſch 
eleuchtet und es werden hier Erfriſchungen 
feilgeboten. Das zwanzigſte Geſchoß wird 
von der Dampfheizanlage und von den Waſſer⸗ 
behältern für den Betrieb der Aufzüge ein⸗ 
genommen; das neunzehnte aber beherbergt 
gleichſam die Dienerſchaft des Hauſes, Schuh⸗ 
wichſer, Haarkünſtler u. dergl. In den beiden 
Stockwerken darunter liegen die Sitzungs⸗ 
räume der Chicagoer Freimaurer. Die 
übrigen Geſchoſſe ſind an Kaufleute, Gewerbe⸗ 
treibende, Verſicherungsgeſellſchaften u. dergl. 
vermiethet. Die höchſte Miethe für mehrere 
vereinigte Geſchäftsräume beträgt monatlich 
5000 Mark! Iſt das Haus voll beſetzt, ſo 
beherbergt es an 10,000 Menſchen. 

Schwerer Unglücksfall. Aus 
Rom ſchreibt man unter dem 5. Auguſt: 
„Polizeioberſt Leproni, der Chef der römiſchen 
Straßenpolizei, wurde geſtern Abend im Vor⸗ 
hofe der Polizeikaſerne auf dem „Prati di 
Caſtello“ durch einen unglücklichen Zufall von 
dem Polizeiinſpektor Carleſimo ſchwer verwun⸗ 
det. Ueber den beklagenswerthen Zwiſchenfall 
wird amtlich Folgendes berichtet: Im Auftrage 
des Miniſteriums ſollte Leproni -eine Muſterung 
über die ihm unterſtellten Polizeiſoldaten ab⸗ 
halten. Nachdem Leproni in Begleitung des 
Inſpektors Carleſimo die Kaſernenräume beſich⸗ 
tigt hatte, ließ er die Poliziſten im Kaſernen⸗ 
hofe antreten. Es iſt Vorſchrift, daß die 
Revolver in der Kaſerne nicht geladen fein 
ſollen. Der Inſpektor Carlefimo nahm nun 
die Waffe eines Poliziſten, in der Meinung, 


daß fie nicht geladen ſei, in die Hand und 
ließ den Hahn niederſchnappen. Der Revolver 
war aber geladen und die Kugel drang dem 
Polizeioberſt Leproni in die Bruſt. Er wurde 
ſofort in das San Giacomo⸗Hoſpital geſchafft; 
die Aerzte erklärten, daß er in Lebensgefahr 
ſchwebe. Das Geſchoß war oberhalb der 
linken Bruſt in den Körper eingedrungen 
und unterhalb der Achſelgrube wieder heraus⸗ 
gekommen. Als die Aerzte dem Schwerver⸗ 
wundeten den Rock auszogen, fiel die Kugel 
zur Erde. Polizeioberſt Leproni iſt ein alter, 
wohlverdienter Beamter, der in ganz Rom 
bekannt und beliebt iſt. Der Poliziſt, deſſen 
geladener Rovolver die dramatiſche Epiſode 
veranlaßt hat, wurde in Haft genommen.“ 
ur Geſchichte des Eiſenbahn⸗ 
baues in China ſchreibt man der „Frankf. 
Ztg.“: „Folgender Vorfall zeigt, mit welchen 
ſonderbaren Schwierigkeiten die Eiſenbahn⸗ 
ingenieure in China bisweilen zu kämpfen 
haben. Von Mukden, der Hauptſtadt der 
Mantſchoren, und von Kirin, einer anderen 
Stadt dieſer Provinz, ſoll eine Bahn nach 
dem Hafen Newchwang gebaut werden und 
man beabſichtigte, in Lanpien, nicht weit von 
Mukden, beide Linien zu verbinden. Der 
Tatarengeneral von Mukden hatte jedoch Be⸗ 
denken und befragte eine Anzahl Geomanten 
(Punktierwahrſager) wegen der etwaigen Wir⸗ 
kungen, welche die Ausführung dieſes Projektes 
haben könnte. Dieſe Weiſen erklärten nun, 
daß die Rückenwirbel des Drachens, welcher 
die heilige Stadt Mukden umgiebt, dadurch 


gebrochen werden könnten, daß die langen 
Eiſenbahnnägel in die Schwellen getrieben 
werden. Der General verbot darauf die 
Ausführung des Planes der Ingenieure und 
befahl ihnen, die Bahn direkt von Kirin na 
Newchang zu führen, ohne Mukden zu berüh⸗ 
ren. Die Ingenieure gingen jedoch aus ſchwer⸗ 
wiegenden ſachlichen Gründen nicht darauf 
ein und appellirten an den Vicekönig Li 
Hang Tſchang, welcher den Tatarengeneral 
für ſeine Sorgen um die geomantiſchen Ein⸗ 
flüſſe auf das alte Heim der herrſchenden 
Dynaſtie belobte, ihm aber zugleich erklärte, 
daß dieſe Einflüſſe durch die Eiſenbahnver⸗ 
bindung nur gefördert werden könnten. Da 
er, der General, nun aber einmal die Aus⸗ 
führung des Planes verboten habe, ſo müſſe 
die Sache dem Kaiſer zur Entſcheidung vor⸗ 
gelegt werden. Das beunruhigte den Tata⸗ 
rengeneral, und er erlaubte die Fortführung 
des Werkes; er wolle mittlerweile über die 
Sache weiter nachdenken. Nachdem ein an⸗ 
derer, einige hundert Schritte von dem frü⸗ 
heren entfernter Platz für die Eiſenbahnver⸗ 


bindung gewählt worden war, erklärten auch 
die Geomanten, daß hierdurch der Puls des 
Drachen nicht berührt würde, und der General 
ſchrieb dem Vicekönig, er hoffe, daß dem Kaiſer 
über die Verzögerung des Werkes nichts be⸗ 
richtet werde.“ 


Heiteres. 


»[Auf dem Lande.] Müller zu feinem 
Nachbar: „Ich verſtehe meinen Barometer nicht, 
ſobald er auf ſchön Wetter ſteht, regnet 3.“ „Er 
zeigt alſo einen ſchönen Regen an.“ 
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Im Gegentheil.] „Was, Du haſt jetzt 
geheirathet? — Du warſt doch früher ein 
ſolcher Weiberfeind!“ „Bitte ſehr, jetzt bin ich's 
erſt recht!“ 
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» [Eine große Anzahl weiblicher 
Dienſtboten] in Städten, welche demnächſt 
ein Bataillon Infanterie als Garniſon erhalten, 
hat an den Reichskanzler ihre Freude über die 
Annahme der Milltärvorlage ausgeſprochen. 
Dieſelbe, ſo ſagen ſie, bedeute einen Schatz, auf 
den ſie ſehr lange gewartet hätten. 


[Das macht nichts.] Roſa: „Anna, 
iſt's wahr, Du haſt Dich mit dem kleinen 
Major verlobt?“ Anna: „Ja!“ Roſa: „Aber 
Du biſt doch um Vieles größer, als er!“ Anna: 
n nichts; er ſitzt ja immer zu — 

er 


* 
IKaſernenhofblüthe.] Unteroffizier 
(beim Eſſen⸗Austhellen): — Sie rn ja 
grade ein Geſicht, wie die Venus von Milo, als 
fie in den ſauren Apfel aus Paris beißen ſollte !“ 


* Kurze Kritik.] Direktor einer Aktlen⸗ 
Brauerei: „Na, Herr Malzler, Sie find doch 
Baier, was halten Sie von unſerem ſelbſtge⸗ 
brauten „Münchener?“ Malzler: „Naß is's, 
a 13˙8, braun is's aa — aber koan Bier 18’8 
net!“ a 
* 


* [Kleines Miß verſtändniß.] Profeſſor 
(nachdem ſein Kandidat faſt in allen Fächern 
ungenügende Antworten gegeben): „Wo find Sie 
denn eigentlich zu Haufe?“ Kandidat längſtlich): 
„Ich bin aus Gotha, Herr Profeſſor!“ 
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